miele 
panilegi 


Nen a n N 
Berlin, vom 2. Januar. — Se. Majeftät der 
König haben dem Escadrons⸗Ehiruraus Dr. Sydow 
vom Sten Kuraſſir Regiment den rothen Adler-Orden 
Lierter Klaſſe zu verleihen geruht. f 
Ebendaher, vom 3. Jaunar. — Se. Majeſtäͤt 
der Koͤnig haben den General⸗Major von Pfuel zum 
‚General: Lieutenant zu befördern und ihm den Ver⸗ 
dienſt⸗Orden mit Eichenlaub zu verleihen geruht. 


5 De Königeberger Zeitung meldet (über die bereits 


von uns in No. 3 unter Elbing mitgetheilte Nachricht) 
Jolgendes: „Nachdem der groͤßte Theil der auf das 
Preußiſche Gebiet Schutz ſuchend uͤbergetretenen Pol⸗ 
niſchen Unter⸗Ofſiziere und Gemeinen, die ihnen von 
des Kaiſers von Rußland Majeſtaͤt huldreich gewährte 
Amneſtie dankbar annehmend, nach der Heimarh zur 
vückgekehrt war und an der Grenze eine wohlwollende 
a Aufnahme gefunden hatte, war es einer Anzahl irrege⸗ 
leiteter Individuen aus ihrer Kategorie, welche die 
Heimk hr in das Vaterland verſchmaͤht hatten, einſt⸗ 
weilen und bis zum Eingange weiterer Befehle geſtat⸗ 
tet worden, unter Belaſſung der ihnen bisher gewaͤhr⸗ 


ten Mittel zur Verpflegung und zum Unterkommen in 


der hieſigen Provinz zurückzubleiben. 
dieſer Mannſchaften geſtattete es jedoch 
bisherigen Kantonnirungen zu belaſſen, die nunmehr viel 
zu weitlaͤufig geweſen ſeyn würden; auch war es noth⸗ 
wendig, den mit dieſer Einquartierung ſchon geraume Ze t 
beläſtigten Weichſel und Nogat Niederuns en eine Erleich⸗ 
kerung zu gewähren, Aus dieſem Grunde war eine Ver⸗ 
ſegung dieſer Mannſchaften nach angrenzenden Kreiſen 
censsbronet worden. Eine Anzahl dieſer irregeleiteten, 
Menſchen sing. ober, unſtreitig durch einzeine Frevler 
aufgeregt, l ihrer thoͤrichten Verblendung ſo weit, 
dieſen Anordnungen Feine Folge ſeiſten und dem Staate, 


Die geringe Zahl 
nicht, ſie in den 


h 


> 


en 
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Leitung 


hr 


der fie gütig und wohlwollend in feinen Schutz genom- 


men, vorſchreiben zu wollen, wie und wo ihnen Unter⸗ 


kommen gewaͤhrt werden ſolle. Einige Hundert ſolcher 
Widerſpenſtiger hatten ſich am 22. December gegen 


die ertheilten Befehle in einzelnen Haufen in, Elbing 


eingefunden; ſie wurden durch Patrouillen der dortigen 


Garniſon angehalten und auf dem Markte geſammelt, 
woſelbſt ihnen nochma's nach vorangegangener wohl⸗ 
wollender Belehrung der Befehl zum Abmarſch nach 
den neu angewieſenen Quartieren errheilt wurde; doch 


auch hier weigerten ſte ſich aufs Neue, Folge zu lei⸗ 
‚fen, weil frevekhafte Anſtifter fie zu dem Glauben ver⸗ 


leitet hatten, dieſe ſo nahe liegende Quartier⸗Verande⸗ 
rung bezwecke eine gewaltſame Abführung Aber die 
Polniſche Grenze. Eine ſoſche Widerſetzlichkeit konnte 


und durfte nicht geduldet werden; nach der Strenge 


der Kriegsgeſetze wäre fie mit dem Tode zu beſtrofen 
geweſen, doch Nac ſicht und Mitleid mit den Irrege⸗ 


leiteten ließen die Preußiſchen Militaie- Befehlshaber 


fuͤr diesmal noch zu gelinderen Maßregeln ſchreiten. 
Im Allgemeinen war der Befehl ertheilt worden, die 
Widerſpenſtigen ſo lange ohne Feuer und Stroh bei 
Waſſer und Brot bivouaquiren zu laſſen, bis fie zum 
Gehorſam zurückkehrten; die Lokalitaͤt von Elbing bot 
jedoch ein beſſeres und auch gelinderes Auskunftsmittel 
dar, dieſe Jude duen, die bei bereits eingetretener 
Dunkelheit auf keine Weiſe ihrer Willruͤr zu überlaſſen 


waren, in eine angemeſſene fireng: Oohnt zu nehmen, 


indem ihnen für die Nacht das do lige Exereierhaus 
zum Obdach angewi fen wurde. Der Befehl, ſich da⸗ 
hin zu begeben, wurde aber gleichfalls nicht befolgt, 
und es ließen ſich ſogar Zeick en tyärlicher Widerſetzlich⸗ 
keit blicken. Auf ſolche Weile hatten diefe bethoͤrten 
Menſchen die Geduld der Preußiſchen Befehlshaber 
bis zu einem Punkte geführt, auf weichem die bo shertat 


humane Behandlung und mitlerdsvolle Nachſicht zur 


Aufrechthaltung der O dnunz und der Autorität des 


mußte; eine in Bereitſchaft ſtehende Hufaren;Escadron 


wurde daher augewieſen, mittelſt Anwendung der flachen 


Waffe, den nothwendigen Gehorſam zu erzwingen, und 
auf dieſe Weiſe wurden die Widerſpenſtigen in das 
Exereierhaus eingeſchloſſen und außerhalb bewacht. 
Selbſt nach dieſem Beweiſe eines offenbaren Ungehor⸗ 


ſams gegen die Preußiſchen Befehlshaber, die nun 


ſchon Monate lang mit erſchoͤpfender Anſtrengung für 
die Exiſtenz und die mannichfaltigen Becuͤrfniſſe dieſer 
Fremdlinge geſorgt haben, waren jene dennoch guͤtlg 
genug, nach Verlauf einiger Zeit die Eingeſperrten 
durch einen ihrer eigenen Offiziere, zum Geborſam und 
zum Abruͤcken nach den angewieſenen Quartieren auf 
fordern zu laſſen; doch auch dies blieb vergebens, und 
erſt der folgende Morgen verſcheuchte bei der Mehrzahl 
dieſe Aufregung, die bei den Uebrigen bis um 11 Uhr 
Vormittags dauerte, und die fie bei ruhiger Ueberlegung 
gewiß be euen werden. Die betreffenden Mannſchaften 
wurden demnaͤchſt mit Brot und Branntwein verſehen 


und ſofort nach den ihnen gleich Anfangs angewieſenen 
neuen Kankonirungs⸗Quartieren abgefuͤhrt.“ 


* 


R u ß l a n d. 


Von der Rufſiſchen Grenze, vom 14. Decbr. 


Am Sten d. iſt die Zuruͤckkunft des Kaiſers nach St. 
Petersburg erfolgt. Man glaubt, daß nun große Re⸗ 
formen im Junern vorgenommen, und zugleich ein 


deſinitiver Beſchluß in Hinſicht auf Polen gefaßt wer⸗ 


den wird; auch dürfte nun neuerdings den aͤußern Vers 
haͤltniſſen beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 
Das Ruſſiſche Kabinet will verſuchen, die Differenzen 
zwiſchen Holland und Belgien, ſo wie die immer 


ſchwankende Lage Portugals, zu regelnz denn in Ruͤck⸗ 
ſicht auf beide Gegenſtaͤnde iſt es nicht mit den Am 


ſichten Englands und Frankreichs einverſtanden, welche 


freuen. 
Kabinet nicht ſchon laͤngſt die Angelegenheiten Portu⸗ 


einungsverſchiedenheit fur die Angelegenheiten Euros 
pa's von den wichtiaſten Folgen ſeyn kann. Auch 
durfte der Koͤnig der Niederlande, ſobald er von den 


Anſichten des Petersburger Hofes unterrichtet ſeyn 


wird, ſich noch weniger als vorher zu dem ihm von 


der Londoner Konferenz zuzemutheten Arrangement ber 
quemen, ſondern es lieber aufs Aeußerſte ankommen 


läſſen. Unſre Regierung het dem letzten Londoner 
Protokolle ihre Ratiſication verweigert. Auch Don 
Miguel hat ſich, wie man hoͤrt, gegenwärtig der freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen des Ruſſiſchen Kabenets zu ers 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß das Enaliſche 


gals, deren es ſich eine Zeitlang ſo warm anzunehmen 
ſchten, ausgeglichen, und dadurch nicht, wie es fo 
leicht konnte, eine Veranlaſſung zu Mißhelligkeiten 
unter den großen Mächten beſeitigt hat. Dermalen 
bemühen ſich Don Miguels Freunde und Agenten 


den Samen der Zwiktracht Überall anszuſtreuen. In 


\ 
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fle zecchützenden Staates nothwendig ihr Ende finden 


und dringlichen Unterhandlungen. 


wenigen Wochen wird man daher von den wichtigsten 
Verhandlungen hoͤren, die vielleicht auf die Erhaltung 
des Friedens in Europa vom groͤßten Einfluſſe ſeyn 
koͤnnen. 2 Br, 7 


Oe ſter rei ch. 


Wien, vom 21. December. — Das Namens feſt 
Sr. Majeftät des Kaiſers von Rußland wurde bei dem 
Ruſſiſchen Botſchafter am hieſigen Hofe mit vielem 
Glanze gefeiert; zu dem Mittassmahle waren das 
ganze diplomatiſche Corps, die erſten Hofchargen, und 
alle hier anweſenden Ruſſen und Polen boͤhern Ran⸗ 
ges geladen. Bei Tiſche brachte der Herr Staatskanz⸗ 
ler Fuͤrſt von Metternich die Geſundheit Sr. Maj. 
des Kaiſers Nikolaus aus; und der Ruſſiſche Bot- 
ſchafter jene Sr. Maj. des Kaiſers Franz. Abends 
nahm der Hr. Botſchafter die Gluͤckwuͤnſche des hohen 
Adels an, wobei das Botſchaftsbotel reich beleuchtet 
war. — Heute Morgen war allgemein das Geruͤcht 
verbreitet, die Generalſtaaten haͤtten dem Koͤnige der 
Niederlande eine Adreffe überreicht, Ihn zur Annahme 
des Londoner Traktats zu vermögen. Auf offiziellem 
Wege iſt daruͤber nichts eingegangen, und die Sache 
hat wenig Wahrſcheinlichkeit. Inzwiſchen find die 
Fonds in Folge dieſes Gerüchts bedeutend in die Hoͤhe 
gegangen, und wären noch mehr geſtiegen, wenn nicht 
zugleich glaubwürdig verlautet hätte: der Kaiſer von 
Rußland habe ſich geweigert, das am 15. November 
zu London abgeſchloſſene Protokoll zu ratiſie ren. Ein 
Ruſſiſcher Courier traf in voriger Nacht pon Peters: 
burg hier ein, und ein andrer kehrte dieſen Abend 
dahin zuruck, ein Zeichen von vorliegenden wichtigen 
Der Niederlaͤudi⸗ 
ſche Geſandte erhält auch häufige, Communicationen 
aus dem Haag, und man ſpricht von einem wichtigen 
Aktenſtuͤcke, das ihm erſt unlaͤngſt zugekommen ſey. — 
Aus dem Kirchenſtaate lauten die Nachrichten fortwaͤh⸗ 
rend traurig, und es ſcheint nicht abzuſthen, wann dar 
ſelbſt die Ordnung zuruͤckkehren wird; Se. Heiligkeit 
hat ſo viel regulirtes Miſitar als moͤg eich zu organiſt⸗ 
ren geſucht, und es iſt der Regierung gelungen, über 
mehrere Tauſend Mann verfügen zu koͤnnen. Allein 
dieſe Truppenzahl reicht nicht hin, die ſtark bevoͤlker⸗ 
ten, dem Anſehen des Roͤmiſchen Stuhles trotzenden 
Legationen im Zaume zu halten, und es wäre nicht 
unmoͤglich, daß derſelbe abermals fremden Beiſtand zur 
Erhaltung der Ruhe anzurufen gezwungen wuͤrde. 


D e u t ſchlan d. 


Muͤnchen, vom 27. December. — Die vor Kur - 
zem verbreitete Nachricht von einer bemnaͤchſt erfolgen⸗ 


den Reiſe Sr. Maj. des Königs nach Italien, hat 


ſich nicht beſtaͤtigt. Man vernimmt jetzt vielmehr, daß 
Se. Maj. ſich nicht vor Oſtern von hier entfernen 


. 


en - 


werde, und auch uͤber den fpätern Aufenthalt noch 
nichts entſchieden ſey. — Vorgeſtern und geſtern war 
der Staatsrath zur Berathung des Landtagsabſchieds 
verſammelt, über deſſen Abfaſſung im Minifterrathe, 
allem Anſchein nach, große Meinungsverſchiedendeit 
herrſchte. Die Publikation deſſelben wird, dem neue: 
ſten Vernehmen nach, am Donnerſtag (29. December) 
ſtakt finden. — Der Praͤſident der zweiten Kammer 
hat, nachdem ſchon viele Deputirte abgereiſt ſind, in 
der letztern Zeit keine fernere Reiſelizenz mehr ertheilt, 
damit die Kammer bei der feierlichen Schließung des 
Landtags doch noch in einiger Anzahl verfammelt. fey: 
— Die bevorſtehenden Veraͤnderungen im Miniſterium 
werden vermuthlich gleich nach dem Schluſſe des Lands 
tags zur Ausführung kommen. Das Miniſterium des 
Innern dürfte der Fuͤrſt von Oettingen⸗Wallerſtein er⸗ 
halten, Ruͤckſichtlih des Finanzminiſteriums glaubt 
man noch am Wenigſten an eine Veränderung. Das 
Portefeuille des Aeußern moͤchte dem bisherigen Ge: 
ſandten zu St, Petersburg, Grafen v. Gieſe, zu 
Theil werden. Doch ſind dies Alles nur Geruͤchte, 
die jetzt faſt mit jedem Tage wechſeln. — Die Chriſt⸗ 
nacht iſt diesmal bei uns in vollkommener Ruhe abge⸗ 
laufen. — Die Zahl der Studirenden an der hieſigen 
Hochſchule beträgt gegenwärtig uͤber 1600. SS 


Frankfurt, vom 26. December. — Die Bun⸗ 


desverſammlüng hat am vorigen Donnerſtage ihre litzte 


ordentliche Sitzung vor dem Weihnachtsfeſte gehalten, 
und wird, wie man vernimmt, am Donnerſtage nach 
Neujahr den gewöhnlichen Cyeins ihrer Sitzungen wies: 
der eröffnen. — Se. K. Hoh, der Kurfuͤrſt von 
Heſſen ſcheint jetzt entſchloſſen zu ſeyn, für längere 
Zeit feinen Aufenthalt hier oder in unſerer Nähe zu 
schmen. 
Frankreich. 
Pairs, Kammer. In der Sitzung vom Qäiten. 


December wurden die Berathungen uͤber das Pairs⸗ 
Geſetz fortgeſetzt. Der Graf Cornudet ließ ſich zu: 


Gunſten deſſelben vernehmen und widerlegte die Argus 


mente, die in der Wahl: Kammer aufgeſtellt worden 
ſind, um die conſtituftende Gewalt dieſer Kammer zu 
beweiſen. Er bemerkte in dieſer Beziehung, daß, da 
die Charte von 1830 der Pairs-Kammer zur Sanction 
vorgelegt worden, eine ſolche Vorlegung auch nothwen⸗ 
dig ſey, wo es ſich um die Reviſion eines einzelnen 
Artikels derſelben Handle. In Betreff der Erblichkeit. 
äußerte derſelhr, das Weſen der Pairs Kammer ſey ſeit 
der letzten Revolution nicht mehr das, was es im: 
Jahre 1814 geweſen. Die Erblichkeit laſſe ſich nur 
noch in der Theorie als eine Lebensfrage betrachten, die 
indeß bei der Anwendung von hoͤheren politiſchen Rück 
ſichten beherrſcht werde; er hoffe ſoncch, daß die Kam, 


mer die Beſtimmungen des Geſetzes annehmen werde, 
die ihm mit. den Beduͤrfniſſen des Landes vollkommen 


vie anhaͤuft. 


in Einklang zu ſtehen ſchienen. Der Marquis v. Mor⸗ 
temart erklärte, daß er ſich willig einer Modification 
der Pairie, wodurch dieſe der Juli- Revolution näher 
gebracht wuͤrde, unterwerfen wollte, daß er indeſſen 
unmoͤgſich das Prinzip der Erblichkeit, das die Kraft 
und Unabhaͤngigkeit der Kammer ausmache, zum Opfer 
bringen koͤnne. „Ich kann nicht begreifen — fügte er 

hinzu — wodurch die Vorurtheile gerechtfertigt werden, 
welche einige beſorgte Gemuͤther gegen die Erblichkeit 
hegen. Wenn man die Mitglieder dieſer Kammer 
zahlt, fo findet ſich, daß, ſelbſt vor der letzten Promo— 
tion, vier Fuͤnftheile derſelben ihre Würde der directen 
Wahl verdankten; kaum ein Fuͤnftheil ſitzt in dieſer 
Verſammlung durch das Recht der Geburt, und ich 
moͤchte wohl unſere hitzigſten Gegner fragen, ob es in 
dieſer ſchwachen Minoritäaͤt auch nur einen Pair 
giebt, deſſen Unfaͤhigkeit die Beſchuldigungen rechtfer⸗ 
tigt, die man gegen die erbliche Uebertragung der Pair 
Wird die Erblichkeit einmal abgeſchafft, 
wer ſteht uns dafuͤr, daß man auf dieſem Wege des 
Demolirens ſtehen bleiben, daß nicht vielmehr auf ein 
Zugeſtaͤndniß bald ein neues folgen werde. Und wer 
von uns vermoͤchte zu ermeſſen, wie weit eine fü ger 
fahe volle Bahn uns führen koͤnnte? Welche polltiſche 
Exiſtenz wäre alsdann noch geſichert? Wenn, was 
Gott verhuͤten wolle, eine andere Deputirten⸗Kammer 
die Abſchaffung der Erblichkeit des Thrones in Vor⸗ 

ſchlag braͤchte, welches logiſche rationelle Mittel koͤnn⸗ 
ten Sie demſelben noch entgegenſtellen, nachdem Sie 
die Erblichkeit der Pairie vernichtet hatten!? Die eine 
iſt ohne Zweifel wichtiger, als die andere, aber ihre 


wechſelſeltige Beziehung muß deshalb nicht minder Je⸗ 
dem, der auf einige Vorausſicht Anſpruch macht, in 


die Augen ſpringen. Und jetzt nur noch ein Wort! 
Hätte ich als gewiſſenhafter und unabhängiger Geſetz⸗ 
geber die U⸗berzeugung, daß die Patrs⸗Kammer, ihrer 
Erblichkeit beraubt, auch ferner noch dem Lande die 
Dienſte leiſten koͤnnte, zu denen ſie berufen iſt, Por 


wuͤrde ich das uns vorliegende Geſetz unbedingt anneh⸗ 


men. Ich bin aber innig vom Gezentheile durchdrun⸗ 
gen; demzufolge verwerfe ich dieſen Entwurf, der in 
meinen Augen zunaͤchſt der. Erblichkeit der Krone, ſpaͤ⸗ 
terhin aber auch der Vererbung des Eigenthums Ger 
fahr droht.“ Der Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts 

trat hauptſaͤchlich zur Widerlegung des Herzogs von 
Noailles auf. Er beſtritt es, daß die Frage uͤber die 
Erblichkeit der Pairie eine Frage auf Leben und Tod 
für den Thron und den ganzen geſellſchaftlichen Zur 
ſtand ſey; der edle. Pair und feine gleichgeſinnten 
Freunde hätten fich zu dieſer irrigen Anſicht durch das 
Wort Erblichkeit verleiten laſſen, ohne zu bedenken, daß 
dieſer Ausdruck ſehr verſchiedenartige Bedeutungen habe,, 
inſofern man ſich deſſelben in- geſellſchaftlicher oder im: 
politiſcher Beziehung bediene; in Amerika, wo es 
durchaus keine erbliche politiſche Gewalt? gebe, tiere 
nichtsdeſtoweniger der Sohn immer ganz friedlich dar 
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Erbtheil ſeines Vaters an, und auch in Frankreich, 
ſelbſt zu der blutigſten Zeit der Revolution, ſey das 
Prinzip der Vererbung im bürgerlichen Leben ſtets geach— 
tet worden; er wiſſe ſehr wohl, daß in der jetzigen 
Zeit eine Secte eifrigſt dahin ſtrebe, dieſes Prinzip 
umzuſtoßen; indeſſen wuͤrden dieſe Bemuͤhungen ohne 
allen Zweifel an der Theilung des Grundeigenthums 
ſcheitern, und in demſelben Maaße, wie dieſes Letztere 
zerſtuͤckelt werde, wuͤrde auch das bürgerliche Erb⸗ 
recht in den Sitten des Volkes tiefere Wurzel ſchla 
gen. Es frage ſich hiernach nur noch, ob die Erblich⸗ 


keit des Tbrones bei der Abſchaffung der Erblichkeit 


der Pairie fo weſentlich betheiltat ſey; feiner Meinung 
nach liege etwas zu viel Duͤnkel baren, wenn die Kam⸗ 
mer ſich in dieſer Beziebung mit der Krone auf gleiche 
Linie ſtellen wolle. Gewiß werde Niemand in Abrede 
ſtellen, daß, wenn die Erblichkeit des Th ones bedroht 
wuͤre, dieſelben Truͤbſale, die man das Land bei einer 
Abſchaffung der Erblichkeit der Pairie erſt in eini⸗ 
ger Ferne erblicken laſſe, ſofort und unverzüͤg⸗ 
lich über daſſelbe einbrechen wuͤrden; hieraus allein er⸗ 
gebe ſich hinlaͤnglich der große Unterſchied zwiſchen bei⸗ 
den Fallen, — ein Unterſchied, der feinen Grund 
darin habe, daß die Erblichkeit der Krone eine polis 
tiſche Nothwendigkeit, die Erblichkeit der Pairie aber, 
nach Ort und Zeit, ſo wie nach den Anſichten und 


dem Charakter eines Volkes, nur mehr oder minder 


nüßlich ſey; der edle Herzog (v. Noailles) babe ſonach 
ſehr Unrecht, wenn er dieſe drei Erbrechte nicht gehoͤ⸗ 
rig von einander ſcheide; es handle ſich bei der vorlie⸗ 
genden Frage ganz und gar nicht darum, die Monarchie 
zu retten oder zu ſtuͤrzen, ſondern ganz einfach zwiſchen 
zwei politiſchen Syſtemen zu waͤhlen, und die Rolle, 
die die Pairs⸗Kammer zu ſpielen habe, ſey daher nicht 
ſo dramatiſch, als Mancher es ſich einbilde. Er ſey 
weit entfernt, die Vortheile der Erblichkeit in Abrede 
zu ſtellen, halte vielmehr dieſes Prinzip fuͤr die beſte 
politiſche Kombination; kein Geſetzgeber dürfe ſich uns 
deſſen von der Geſellſchaft abſondern und bei der An⸗ 
fertigung von Geſetzen nur nach abſtrakten Begriffen 


handeln; er muͤſſe vor Allem auch die Sitten und Ge⸗ 


wohnheiten, ja ſogar die Vorurtheile feiner Mitbürger 
zu Rathe ziehen; kein Pair werde dieſe Wahrheit bes 
ſtreiten. Es bleibe alſo nur noch zu unterſuchen uͤbrig, 
ob von dein Prinzipe der Erblichkeit unbedingt die 
Unabhängigkeit der Kammer abhaͤnge; hier frage es 
ſich zunaͤchſt, welche Unabhängigkeit man meine; etwa 
die der geſammten Kammer? Dann duͤrfe man nicht 
vergeſſen, daß dem Koͤnige ja immer das Recht zuſtehe 
die Majoritaͤt zu brechen, und noch nie ſey es Jeman⸗ 


den eingefallen, dieſes Recht als eine Verletzung der 


Unabhängigkeit der Kammer zu betrachten; er feiner 
ſeits erblicke eine hinlaͤngliche Buͤrgſchaft fuͤr die Unab⸗ 
hängigkeit eines Pairs in der hohen Stellung, die der⸗ 
ſelbe in der Geſellſchaft einnehme, ſo wie in deſſen 
Unabſetzbarkeit; im Uebrign beſtehe die Kraft eines 


zweifelhaft ſeyn. 


— 


Staatskoͤrpers nicht ſowohl in feiner inneren Organifas 
tion, als in der Tugend und Rechtlichkeit derer, die 
denſelben bildeten; ein Mitglied einer geſetzgebenden 
Verſammlung werde, wenn es knechtiſche Geſinnungen 
habe, gleichviel ob erblich oder lebenslaͤnglich, auch im⸗ 
mer nach Befehl ſtimmen, wogegen, wenn es ein 
Ehrenmann ſey, es immer nur ſeinem Gewiſſen folgen 
werde; in keinem Falle ſey der Unterſchied zwiſchen 
beiden Syſtemen fo groß, daß es ſich lohne, deshalb 
das Land und die Zukunft der jungen Monarchie neuen 
Wechſelfaͤlen bloßzuſtellen; auch vor dem Jahre 1789 
habe die E blichkert des Adels beſtanden, und zwar mit 
ungeheuren Privilegien, und doch ſey die Monarchie 
daruber zu Grunde gegangen; er wolle hiermit nicht 
behaupten, daß, was eine evb iche Pairie nicht habe 
verhindern koͤnnen, einer lebenslaͤnglichen gelungen ſeyn 
wuͤrde; er glaube nur, daß, wenn es beiden ſchwer ſey, 
ſolchen großen politiſchen Erſchuͤtterungen vorzubeugen, 
die lebenslaͤngliche Pairie durch ihre Talente, ihren 
Muth und ihren perfönlichen Einfluß mindeſtens eben 
fo viel Mittel dazu in Händen habe, als die erbliche. 
Aus dieſem Allen ziehe er den Schluß, daß, wenn auch 
die Erblichkeit der Pairie das beſte Syfem in einer 
Repraͤſentativ? Monarchie ſey, dieſelbe doch nicht als 
unumgänglich nöchig erſcheine, vorzuͤglich aber, daß fie 
nicht über die Grenze des Moͤglichen hinaus vertheidigt 
werden duͤrfe; wo einerſeits die Erblichkeit mit allen 
ihren Vorthetien, anderer eits aber der faſt einſtimmige 
Wunſch Frankreichs ſpreche, da koͤnne die Wayl nicht 
„Wer unter Ihnen, edle Pairs,“ fo- 
ſchloß der Miniſter den erſten Theil ſeines Vortrages, 
„wuͤrde hiernach ſein Votum in die Wagſchale wer⸗ 
fen, um derſelben zu Gunſten der Erblichkeit den Aus 
ſchlag zu geben? Sie erkennen es an, daß die Regie⸗ 
rung ſich dadurch einigen Ruhm erworben, daß fie ges 
gen fo viele zu ihrem Sturze verſchworene Leidenſchaf⸗ 
ten mit Güte angekaͤmpft hat. Sollte uns jetzt noch 
dieſe Kammer einen Kampf bereiten wollen, woraus 
die Annrchie neue Hoffnung und das Land neue Des 
foraniffe ſchöͤpfte? Ich halte inne, um eine ſo beleidi⸗ 
gende Vermuthung nicht weiter auszuführen.“ 
Paris, vom 25. December. — Vorgeſtern hatten 
mehrere Pairs und Deputirte, fo wie die Oberſten der 
öten und 10ten Legion der hieſigen Nationalgarde die, 
Ehre, mit dem Koͤnige und der Koͤniglichen Familie zu 
ſpeiſen. Adends ertheilten Se. Maſeſtaͤt dem Baron 
Pasquier, dem Herzoge Decazes und dem General 
Saint⸗Simon Privat s Audienzen. Geſtern hatte der 
Belgiſche Geſandte, Herr Lehon, eine Privat- Ausieny 
bei Sr. Majeſtaͤt. 
Die neueſte Nummer des Geſetz-Bulletins enthalt 
zwei Ve ordnungen in Betreff der Penſionen einiger 
hoher Staatsbeamten und Wirdenträger; durch die 
erſte werden die Penſionen der von Karl X, ereirten 
Pairs, deren Ernennung durch den Artikel 68 der 
neuen Charte fuͤr unguͤltig erklaͤrt worden iſt, ſo wie 
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derjenigen, welche der jetzigen Regierung den Eid der 
Treue nicht haben leiſten wollen, geſtrichen. Durch 
die zweite Verordnung werden die Penſionen der Her⸗ 
ren von Billere, von Corbiere, von Labourdonnaye, 
von Peyronnet und von Frayſſinous, ju 12,000 Fr. 
eine jede, ebenfalls eingezogen und drei andere, nam» 
lich die des Abbé Herzogs v. Montesquiou, des Gras 
feu v. Laferronnays und des Herrn Courvoiſier von 
20,000 auf 12 000 Fr. herabgeſetzt. Beſtaͤtigt wer⸗ 
den die Penſionen der Grafen Mole, Beugnot, Chabrol— 
Crouſſol, der Barone Hyde de Neuville und Louis, 
der Vicomtes Decaux, Martignac, Saint-Crieg und 
der Herren von Vatimesnil und Bourdeaux, zu 12,000 Fr. 
11 fo wie tie der Wittwen Ney zu 20,000 Fr., 

Davouſt und Lauriſton zu 10,000 Fr., Augereau zu 
8000 Fr., Deſſoles und Duroe zu 6000 Fr. und 
Digeon zu 4000 Fe. Bei der erſten dieſer beiden 
5 Verordnungen befindet ſich folgende Note: „Außer 
jenen 24 Penſionen wäre Anlaß vorhanden, noch fol⸗ 
gende zu ſtreichen : die des Marquis von Larochejacque⸗ 
lein von 10,000 85 des Vicomte von Chateaubriand 
und des Grafen v. Uzes zu 12,000 Fr. Die Ein⸗ 
ziehung iſt indeß bereits geſchehen, da dieſe Penſion⸗ 
naire durch ihre Weigerung, den verlangten Eid zu 
leiſten, ſelbſt darauf verzichtet haben.““ 

Herr Coufin hat der Budgets⸗Kommiſſion die Auf, 
hebung der Penſtonare bei den Koͤniglichen Gymna⸗ 
ſien vorgeſchlagen, deren Ertrag die. Koften nicht deckt, 
und die alſo dem Budget zur Laſt fallen. Die da 
durch eintretende Elſparuuß ſoll ſich auf 1 M illton Fr. 
belaufen. 

Ueber die Belgiſche Anleihe enthalten hieſtge Blät⸗ 
ter Folgendes: „Die von dem Haufe. Nothfchild 
negocürte Belgiſche Anleihe betraͤgt zwei Millionen 
Pfund Sterling oder, zu dem feſten Courſe von 25 Fr. 
20 € für das Pfund, 50,400,000 Fr. Die 5 Pros 
cent jährlicher Zinſen find, nach dem Wunſche der In— 
haber der Aulethe, in Paris, Brüffel und Agtwerpen 
in Franken, oder in London in Pfund Stelling, zu 
dem feſten Courſe von 25 Fr. 20 C. am 1. May und 
1. November jedes Jahres zahlbar. Die au porteur 
lautenden Obligationen werden in Franken uud Pfund 
Sterling mit ebenfalls au porteur lautenden Coupons 
ausgeſtellt werden und der Zinſengenuß vom 1. Novbr. 
1831 beginnn. Die Tilgung wird in 1 pCt. jährlich 
bejteben und hier bewirkt werden.“ 

Paris, vom 26ſten Deeember. — Es geht aus 
Allem, was man ſieht, deutlich hervor, daß Herrn 
Periers Hauptabſicht die iſt, eine allgemeine Entwaff⸗ 
nung herbeizuführen, und zwar ſobald als möglich und 
in moͤglichſter Ausdehnung. Erreicht Hr. Perier dieſen 
Zweck, ſo leidet es keinen Zweifel, daß er noch lange, 
mit der gegenwärtigen Deputirten⸗Kammer, fo wie fie 
jetzt iſt, die Verwaltung zu ſichern im Stande ſeyn 
werde. Daß Herr Perier von Seiten der auswaͤrtigen 
Maͤchte als ein Bürge des Friedens angeſehen wird, 
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iſt ebenfalls klar, und ein fremder Diplomat ſoll, als 


er neulich alle Wahrſcheinlichkeiten, die ein Krieg 


-herberführen koͤnnte, durchging, Revslution, Aufruhr 


und dergleichen, geäußert haben:; „Veraͤndern Sie, 
was Sie wollen, nur erhalten Sie Herrn Caſimie 
Peérier, und man wird Frankreich nicht beunruhigen.“ 

Im Palais, Royal ſoll von einer Minifteriaiveränder 
rung ſehr viel die Rede ſeyn, und man will mit dieſer 
die Ruͤckkehr des Marſchall Gérard in Zuſammenhang 
bringen. Der Geſundheitszuſtand des Herru Psrier 
ſoll außerdem von der Art ſeyn, daß er ſeinen Austritt 
noͤthig machen dürfte. Man fol indeß bei der Zur 
ſammenſetzung eines neuen Kabinets auf ſehr viele 
Schwierigteiten geſtoßen ſeyn, wenn gleich die Haupts 
Idee die geweſen ſeyn ſoll, den Herzog Deeazes an 
die Spitze zu ſtellen. Von Herrn Odilon-Ba ' rot iſt 
nur inſofern die Rede geweſen, als man feinen Ems 
tritt fur durchaus unmöglich erklärt. habe. Wahrſchein⸗ 
lich bleibt indeß Alles beim Alten. 

Man verſichert, daß das Budget, ſo wie es von der 
Kommiſſion fuͤr das Jahr 1832 beſtimmt worden 
1 Billion 75 Millionen Frs, betrage, d. h. 15 Mill. 
weniger, als die Miniſter gefordert haben. Dem Be⸗ 
richte des Herrn Thiers zufolge, duͤrfte man, wenn die 
allgemeine Entwaffnung zu Stande kommt, eine weitere 
Herabſetzung zu erwarten haben. Es dürften dann 
von dem Budget des Kriegs⸗Miniſters 50 Mill. (in 
Bezug auf die Herabſetzung des Heeres auf 250,000 M.), 
von dem des See-Miniſters 4,500,00 Fes., von dem 
General-Einnehmer 500,000 Fes. und eben ſo viel bei 


dem Departement des Auswaͤrtigen geſtrichen werden. 


Die Annahme des Cormeuinſchen Vorſchlages we nen 
der Streichung der Penſionen wuͤrde dieſe Erſparniſſe 
vervollſtaͤndigen. 

Der Vicomte von Chatraubetand hat an die Redak⸗ 
tton des National folgendes Schreiben gerichtet: „Ich 
babe in Ihrem Blatte die Verordnung geleſen, wodurch 
verſchiedene Penfionen geſtrichen, andere aber beftätige 
werden; es heißt darin, daß Anlaß vorhanden wake, 
auch die des Marquis von Larochejarguelein, des Gra— 
fen von Uzes und die meinige zu ſtreichen, daß aber 
dies ſchon geſchehen“ ſey, indem dieſe Penſtonaire durch 
ihre Weigerung, den verlangten Eid zu leiſten, ſelbſt 
darauf verzichtet hätten. Dies verlangt eine kurze Erz 
klaͤrung von meiner Seite. Meine Weigerünz, den 
Eid zu leiſten, geſchah am 7. Auguſt v. J., an wel 
chem Tage ich in der Pairs-Rauımer ee die Erklaͤ⸗ 
rung der DeputirtenKammer ſtimmte. An 10ten ‚der 
ſelben Monats hatte ich die Ehre, dem Baron von 
Pasquier zu ſchreiben, daß ich auf meine Penſion als 
Pair, fo wie auf die Ausübung meiner Palrs Würde, 
verzichtete. Der Herr Praͤſident erwiederte mir, ich 
müſſe mich an den Finanz- Miniſter wenden, was ich 
auch that, indem ich vieſem eine Abſchrift meiner bei: 
den Briefe an den Marquis von Semonville Aer, 
ſandte. Ich er alſo dem Staate nichts FAN 
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ſeitdem ich aufnehört habe, ihm zu dienen. Uebrigens 


bezog ich zur Zeit der Suli- Revolution keine andere 
Penſton, weder als Staats⸗Miniſter, noch als ehemali— 
ger Miniſter mit einem Portefeuille, noch als geweſe— 
ner Botſchafter, obgleich ich ohne alles Vermoͤgen war. 
So oft ich meiner Aemter beraubt wurde, oder dieſel— 
ben für die Sache der öffentlichen Freiheiten ſelbſt nie; 
derlegte, haben lit rariſche Arbeiten allein mich ernaͤhrt. 
Ich hätte ſehr zewuͤnſcht, mich auch der 900 und einis 
ger Franken zu entledigen, die ich als Mitglied der 
Akademie beziehe; man hat mich aber verſichert, daß 
es nicht Brauch ſey, ſeine Entlaſſung als Mitglied der 
Akademie zu nehmen, und daß die genannte Penſion, 
wenn ich ſie nicht einziehen ließe, ſtets auf meinen 
Namen und für meine Rechnung in der Kaffe des Ins 
Rituts zurückbleiben würde. Ich bitte die Herren Mir 
niſter, mir hierin zu Huͤlfe zu kommen und mie dies 
Geld abzunehmen, das mir äußerſt unangenehnz iſt. 
Dies iſt die einzige Gunſt, welche ich mir erbitte, und 
die ich von der Regierung annehmen werde. 
> Ehateaubriand. “ 
Von dem hjeſigen Central⸗Comité zu Gunſten der 
Polniſchen Fluͤchtlinge wird in dem Bazar Montesquieu 
eine Lotterie veranſtaltet werden, deren Ertrag für die 
Unterſtuͤtzung der Letzteren beſtimmt iſt; die zu verlons 
ſenden Gegenſtaͤnde ſollen aus Gemälden, Zeichnungen 
und anderen Kunſtgegenſtaͤnden, fo wie aus weiblichen 
Handarbeiten, beſtehen. Die erſten hieſigen Küuftler, 
wie Gerard, Ingres, Delaroche, Schuch, Deveria, 
Scheffer, Monnier, David, Gudin und eine Menge 


Anderer werden Beiträge zu dieſer Lotterie liefern; 


27 weibliche Mitglieder des Vereins, unter denen ſich 
die Frauen mehrerer Pairs und Deputirten befinden, 
haben die Anordnung der Lotterie und den Verkauf 
der Looſe übernommen, deren jedes 2 Fr. 50 C. koſtet. 

Aus Valenciennes wird gemeldet: „Die hier 
angekommenen Polniſchen Flüchtlinge erhalten gegen 
Uebergabe ihrer Papiere Paͤſſe nach Avignon und Cha⸗ 
grauroug nebſt den ihrem Range angemeſſenen Reiſe⸗ 


Koſten. Wenige unter ihnen nehmen dieſe Beguͤnſti⸗ 


gungen der Regierung an, ſondern kehren theils nach 
Belgien zuruͤck, theils begeben fie ſich, nachdem fie Pri⸗ 
vat-Unterſtuͤtzungen erhalten, auf Umwegen nach Paris.“ 

Die katarrhaliſche Krankheit, welche in Paris unter 
dem Namen der Grippe, eine Menge von Leuten heim: 
geſucht, hat ſich auch bis nach Italien verbreitet. In 
Biefem Augenblick follen in Rom 40,000 Leute daran 
Frank ſeyn. 

Paris, vom 28 December. — Die Pairs⸗Kam⸗ 
wer hat in ihrer heutigen Sitzung auf die Erblichkeit 
nut 103, Stimmen gegen 70 verzichtet. 


8 p a n i e n. 


Madrid, vom 15. December. — Die Depeſchen, 


welche die Regierung aus Liſſabon erhält, lauten fur 
Dom Miguels Sache ſehr guͤnſtig, und die beiden 


Hofe, dar Nortuzieſiſcht und Spaniſche, ſcheinen in 


— 
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Unternehmung als. einen Verſuch, 


Hinſicht auf Dom Pedro's Expedition keine Beſorg⸗ 
niſſe mehr zu hegen: ja fie betrachten gegenwärtig feine - 
welcher nur dazu 
beitragen kann, Dom Miguels Regierung eine größere 
Feſtigkeit zu geben. Dieſes Vertrauen ſoll ſich nament— 
lich auf bie von England gegebene Verſicherung ßen, 
daß es die gegenwärtige Regierung von Portugal 
aufrechterhalten wolle, und ein Umſtand, welcher dies 
Gerücht zu beſtaͤtigen ſcheint, iſt der, daß der General 
Campbell, welcher nach Liſſabon geht, um dort die 
Armee des Prinzen zu organiſiren, bet feinem Aufent⸗ 
halte in Madrid (das er vor wenigen Tagen verlaſſen) 
der Prinzeſſin von Beira einen Beſuch abgeſtattet hat. 
Dagegen hat er den Spaniihen Miniſter des Aus⸗ 
waͤrtigen, Herrn Salmon, durchaus nicht geſehen, was 
jedoch wohl nicht ohne höhere Verhaltungsbefehle ger 
ſchehen ſeyn duͤrfte. ; 8 N a N 
Die Regierung hat dle Nachricht erhalten, daß der 
Graf von Torrijos und Herr Calderon, der ehemalige 
Cortes⸗Deputirte, erſchoſſen worden find. Wahrſchein⸗ 
lich haben ihre Begleiter daſſelbe Schickſal gehabt. 
Man verſichert, daß ſich unter dieſen zwei Engländer 
von Bedeutung befunden haͤtten, und daß der Englifche 
Geſandte am Madrider Hofe, bei der Nachricht von 
ihrer Verhaftung, ſich ſogleich mit dem, England, > 
wenn es deſſen Unterthanen gilt, eigenthuͤmlichen Nach⸗ 
bruck für fie verwandt habe. Ueber das Sciickſal 
dieſer beiden Leute, ſo wie uͤberhaupt uber die Rolle, 
welche ſie unter den Gefaͤhrten der Torrijos ſpielten, 
iſt nichts Genaueres bekannt geworden. Der Bericht 
des General⸗Commandanten des Lagers von Gibraltar, 
D. Juan Ant. Monet, an den General Manzo aus 
Algeſiras vom 4. December datirt und in Cadix ge 
druckt, beſtaͤtigt uͤbrigens, was man in Bezug auf dir 
Nothwendigkeit geſagt hatte, in welche Torrijos und 
deſſen Gefaͤhrten verſetzt worden wären, zu landen. 
Das Kuͤſtenſchiff Neptun hatte auf Befel des Com: 


mandanten des Lagers ſchon ſeit einigen Tagen in der. 


Gegend gekreuzt, um die Rebellen auffufangen, welche 
in Folge der thaͤtigen Verfolgung der Eugliſchen Polis 
zei, ſich aus Gibraltar gefluͤchtet hatten. Das Küften«. 
ſchiff zwang fie, in der Nähe von Frangirola auf den 
Strand zu laufen und ihre Fahrzeuge im Stich zu 
laſſen, auf denen ſie nach Algier gehen wollten. Dem 
Bericht zufolge, waren es 80 Mann geweſen, und die 
beiden Fahrzeuge, auf denen ſie ſich befanden, ſind mit 
Mannſchaft, Waffen, Munition u. ſ. w. den Truppe 
in bie Haͤnde gefallen. Unglaublich iſt es beinahe, 
was man verſicherte, daß naͤmlich Herr Riera, der 
Paͤchter der Poſten in Spanien und Laud⸗Admiral der. 
Küͤſtenſchiffe, ſich geruͤhmt, daß es ihm 14,000 Pjaſter 
gekoſtet habe, Tortijos zu fangen. 


Por t u g a l. f 
Liſſaben, vom 16. December, — Seit 3 Tagen 
kuͤndigt die Gajeta die Erſcheinung einer Corvette 
an, welche ein Kriegsfahrzeuß zu ſeyn ſcheint. In der 


That t o eſe Corvette ſchon feit 3 Tagen im Augeſicht 
des Hafens, und ſcheint nicht allein zu ſeyn. Man 
fagt hier allgemein, daß ſte der Regierung von Terceira 
gehöre. Wie dem aber auch ſey, fo ſcheint dieſes Fahr⸗ 
zeug es nicht auf die Handelsſchiffe abgeſehen zu haben, 
denn dieſe laufen nach wie vor ungehindert ein. Seit 
2 Tagen ſpricht man davon, 2 oder 3 Schiffe aus⸗ 
laufen zu laſſen (denn dies iſt Alles, was uns übrig 
geblieben iſt), um auf die Corvette Jagd zu machen. 
Man ſagt, daß ſie morgen auslaufen ſollen, wenn das 
Wetter guͤnſtig iſt, denn ſeit 3 Tagen haben wir einen 
furchtbaren Sturm gehabr. Die Engliſche Fregatte iſt 
noch nicht ausgelaufen, und zwar ebenfalls des un— 
guͤnſtigen Weiters wegen. Ihre Beſtimmung iſt noch 
immer ein Geheimniß, obgleich man mit Beſtimmtheit 
verſichern will, daß fie bei S. Miguel oder bei Ter⸗ 
seira anlegen ſoll. ö ; 

Die Migueliſten laſſen ihre Wuth gegen die Fran⸗ 
ofen in einer neuen Zeitung aus, welche hier erſcheint. 
— Die Genugthuung, welche die Engliſche Regierung 
für den Mord des Herrn Mitton Gravelly fordert, 
iſt etwas hart. Sie begehrt naͤmlich 500,000 Frs. 
oder den Kopf des Fidalgo, welcher das Verbrechen 
begangen hat. Die Englaͤnder verſtehen es uͤbrigens, 
hier zu Werke zu gehen; fie geſtatten den Leuten recht 
gern, Enthuſiasmus fuͤr ihre Regierung zu haben, aber 
dieſer muß nicht fo weit geben, daß fie ſich an einem 
Englaͤnder vergreifen. — Selbſt aus den von, der 
Hauptſtadt entfernteſten Gegenden, treffen die Milizen 
ein, Alle ſehen ſich vollkommen gleich, indem fie ſich 
in dem Zuſtande der äußerſten Noth befinden. 

Die gezwungene Anlrihe wird wie es ſcheint fehr 
wenig eintragen. Die am hoͤchſten Beſchatzten unter 
denen, die für ſehr reich gelten, haben erklart, ent 
weder gar nicht, oder doch nur geringe Summen, im 
Verhaͤltniß zu dem Anſchlag, zahlen zu wollen, und 
viele von dieſen ſtellen ſich perſoͤnlich bei dem Premier, 
Miniſter, Grafen von Baſtos, mit ihrer Vermögens: 
Ueberſicht ein. So hat es auch der bekaunte Baron 
von Quintella gemacht, der auf 24 Contos Res 
36 000 Thlr.) angefhlagen war. „Ich kann, fagte 
er zu dem Miniſter, dieſe Summe unmoͤglich aus mei⸗ 
nen Einkünften nehmen, ohne 1500 — 1800 Leute, 
welche ich taglich beſchaͤftige und bekoͤſtige, und die 
keine andere Huͤlfsquelle, als den Unterhalt, den ſie 
von mir empfangen, haben, zu entlaſſen. Ew. Exeell. 
moͤgen mir einen Rath geben, und ich werde dieſen 
befolgen: man mag mir aber kein Verbrechen daraus 
machen, daß, wenn ich meine Einkünfte in die Staats- 
kaſſen abgeben muß, ich dadurch 1800 Leute an den. 
Bettelſtab gebracht habe.““ Ungeachtet ſeiner großen 
Ergebendeit gegen Dom Miguel, war der Graf Baſtos 
doch nicht in geringer Verlegenheit, wie er ſich aus 
dieſer Sache ziehen ſollte, und mehrere Kapitaliſten 
haben eine vollkommen aͤhnliche Sprache, wie der Ba⸗ 
ron gefuͤhrt,. 5 f i 
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fuͤr Holland ſind, 


— 
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London, vom 23. December. — Bor feines Ab⸗ 


reife nach feinem Landſitze Eaſt-Sbeen hatte Graf Grey 


eine Unterredung mit dem Erzbiſchof von Canterburg 


gehabt. 


Die Times koͤmmt in ihrem heutigen Blatte noch einmal 
ausführlich auf die Belgiſch-Hollaͤndiſche Angelegenheit, ſeit 
ihrer Verhandlung in der Londoner Konferenz, zuruck. 
Am Schluſſe des Artikels fast ſie: „Es braucht nicht 
bemerkt zu werden, daß die 24 Artikel weniger guͤnſtig 
als die Protokolle des Monats 
Imuar; aber der König von Holland mußte bedenken, 
daß ihm jetzt Vortheile zugeſtanden worden ſind, welche 
in den fluͤh ren. 18 Praͤiminar- Artikeln nicht enthalten 
waren. Die Artikel 9, 10 und 12 dürften für Voͤlker 
anderer Länder unpaſſend erſcheinen, weil fie den Bel⸗ 
giern das Durchgangsrecht durch Holländiſches Gebiet 
geſtatten; aber es ſoll dies ja nur bei den Wegen, 
Fuͤſſen und Kanaͤlen der Fall ſeyn, welche früher beiden 
Voͤlkern gemeinſchaftlich geboͤrt haben. Die Vertheilung 
der Schuld ſcheint uns nach Grundſaͤtzen vorgenommen 
worden zu ſeyn, die Jeder billigen muß, der den Mrs 
ſprung der verſchiedenen Schulden kennt, und der die 
Umſtaͤnde, unter welchen die beiden Lander vereinigt 
waren, in Betracht zieht. Da aber Unterhandlungen 
dieſer Art ſelten durch eine dritte Partei zu einem be⸗ 
frredigenden Schluß gebracht werten, und da der Konig 
von Holland jetzt eine regelmäßige Belgiſche Regierung 
vorfindet, mit der er unterhandeln kann, ſo ſollte er, 
unſerer Anſicht nach, die jetzige unwiderrufliche 
Entſcheitung annehmen, und Mopificationen oder gegen⸗ 
feitig vorthenhafte Ve änderungen durch eiue beſondeke 
Convention mit dem König. der Belgier zu erlangen 
fügen. Wir find thoͤrichter und boshafter Weiſe der 
Feindſeligk kiten gegen das Holländiſche Volk und gegen 
deſſen vortrefflichen Monarchen augeklagt worden, weil 
wir ihnen beitändig zum Frieden gerathen haben. 
Geringſchaͤtzung oder gar Haß gegen eine ſolche Nation 
und gegen einen ſolchen Monarchen hegen, hieße ers 
klaͤren, daß man kein Gefuͤhl für den Segen einer 
regelmäßigen Freiheit und 
dauernden Vaterlandsliebe habe. Indem wir aber dies 
ausfprechen, können wir weder der einen eine völlige 
Uneigennuͤtzigkeit, noch, dem anderen eine Geneigtheit 
zum Unterhandeln zugeſtehen. Der König würde bei 
der gegenwaͤrtigen Gelegenheit unpolitiſch handeln, ſich 
dem Ausſpruche Europas zu widerſetzen, wenn er die 
Konferenz fuͤr einig und aufrichtig haͤlt; ſein Betragen 
würde aber noch eine weit haͤrtere Bezeichnung ver 
dienen, wenn er, auf eine Uneinigkeit in derſelben 
rechnend, feine Privat⸗Intereſſen in einen Aufruf zur 
Zwietracht zu verwandeln ſuchte und durch Verwerfung 
des Treunungs-Traktates einen allgemeinen Krieg zu 
Wege zu bringen hoffte.“ f i 

Sir Hudſon Lowe, Gouverneur von Ceylon, iſt am 


vergangenen Dienſtag in London eingetroffen. 


\ 


für den Ruhm einer aus⸗ 2 


De 


verletzt worden fey. 


— 


Den aus Dublin neuerdings eingegangenen Nachtich⸗ 
ten zufolge, befindet ſich dieſe Hauptſtadt ſowohl als 
gau Irland in einem beklagenswerthen Zuſtande der 
Aufregung. Man fuͤrchtete jeden Augenblick, daß der 
Poͤbel einen Angriff auf die Perſonen und Beſitzungen 
aller Freunde Englands und der proteſtantiſchen Kirche 
unternehmen moͤchte. 

In mehreren hieſigen Zeitungen lieſt man: „Es 
heißt, daß heute Morgen vier Dampfſchiſfe der Regie⸗ 
rung mit ungefähr 1200 Mann au Bord von Wool⸗ 
wich nach Irlond abgeſegelt find, wo man jeden Augen⸗ 
blick ernſtliche Unruhen befuͤrchte.“ 

Die Morning Poſt ſagt: „Die Anwerbungs⸗ 
Akte wird fortwährend ungeſtraft verletzt. Geſtern 
worden 50 Mann, welche durch Dom Pedro's Agenten 
auf der Juſel Wicht außfeworden worden, in Cowes 
einge chefft.“ — Dagegen meldet der! Hampfbire 
Telegraph: „Der Portugieſiſche Schooner Juſel 
Terceira iſt am Donnerſtage durch den Einfluß der 
Agenten Dom Miguels beim Zollhauſe zuruͤckgehalten 
worden, weil man angab, daß die Anwerbungs⸗ Akte 
Das Schiff wurde aber am fol⸗ 
genden Morgen auf Befehl der Regierung wieder frei⸗ 
gegeben.“ = 
Man erzählt fih in den größeren Kreiſen ein merk⸗ 
würdiges Facrum, daß nämlich der Graf Grey gegen: 
wärtig wieder an feinen Viſionen leide. Vor eini⸗ 
gen Jahren, als er, auf ſeinem Landſitz, den ganzen 
Tag üder ſehr angeſtrengt gearbeitet hatte, ſah er auf 
einmal, als er vom Buche aufblickte einen Kopf vor 
ſich. Der Lord glaubte Anfangs, es ſey ein Schatten 
irgend einer Buͤſte im Zimmer und betrachtete deswegen 
bieſe genauer. Er fand indeß, daß⸗dies nur eine Taͤu⸗ 
ſchung geweſen ſey und betrachtet es, wie jeder ver⸗ 


nüuftice Mann, als eine Folge einer Erregung des Ge⸗ 


Sobnes zu behaupten. 


birus, welche durch eine, von langen Sitzen erzeugte, 
Verſt mmung des Magens entſtanden war. Der Lord 
folk ſpäter, von Zeit zu Zeit, daſſelbe Geſicht gehabt, 
dies ſich aber, bei der Verbeſſerung feiner Geſundheit, 
wieder verloren haben. Vor Ku zem ſollen indeß ſeine 
Anfteengungen dieſen krankhaften Zuſtand wieder herz 


beigefuͤhrt haben, was feine Geſundheit als ſehr ange⸗ 


griffen erſcheinen laßt. 

Jemaue, der mit der Herzogin v. Berry vor kurzem 
zuſammen zu ſeyn Gelegenheit gehabt hatte, aͤußerte ſtch 
aber Nie folgendermaßen: „Es iſt durchaus nicht ger 


g üudet, daß die Prinzeſſin an irgend einen Plan, einen 


Dal gerkrieg In der Vendée zu veranlaffen, Antbeil ge: 
hast. Die Herzogin hat wiederholentlich erklärt, daß 
fie nie einen Verſuch unterſtuͤtzen würde, die geſell⸗ 
schaftliche Ordnung in Frankreich zu ſtoͤreu, obgleich fie, 
als Mutter, nicht aufgegeben hat, die Rechte ihres 
Sie beſchaͤftigt ſich meiſtens 
mit Leſen und Schreiben und widme tetaͤg ich eine Stunde 
der Malerei, worin ſie es ſehr weit gebracht hat. In 
ihren glücklicheren Tagen hatte fir fur Karl X. eine 


zu verfertigen. 


mittags: 


erinnern werden.“ a 


— — . — — 


vollſtaͤndigr Reihe von Zimmer Verzierungen nach japa⸗ 
niſcher Art gemalt, und iſt, da dieſe in Paris geblie⸗ 
ben find, gegenwärtig befchäftigt, andere, als Geſchenke, 


als er eines Tages unerwartet in ihr Zimmer in Pa⸗ 
ris getreten ſey, er ſie ſelbſt, ihre beiden Hofdamen 
und ihren Zeihnenlehrer, Hru. Futrye, auf den Knieen 
habe liegen ſehen, um die Beine einer neuen Garnitur 


‚Stühle zu bemahlen, welche die Herzogin zum Geſchenk 


fuͤr den Koͤnig beſtimmte. — Man ſprach vor kurzem 
von der Erziehung ihres Sohnes und erwaͤhnte dabei, 
daß in den engliſchen Zeitungen geſagt worden, ſie 
habe ihn verdorben; „dies“ antwortete fir, „iſt durch⸗ 
aus nicht wahr, bis zu ſeinem ſiebenten Jahre durfte 
ich die Buͤcher für 
die Herren Galignaui in Paris, durch welche ich die 
engliſchen Bucher kommen ließ, befragen will, fo wird 
man hoͤren, daß ich nie etwas ſtellte, was nicht dazu 
gedient haͤtte, dem Geiſt meines Sohnes auszubilden 
und ihn zu einem liebenswuͤrdigen, geſcheuten und duld⸗ 
ſamen Mann zu machen. Spaͤterhin bekamen ihn die 
Prieſter in ihre Hände und nun wurde ein anderer 
Erziehungsplan ergriffen; das Gemuͤth meines lieben 
Sohnes hat aber einmal ſchon ſeine Richtung erhalten.“ 

Im Pork Courant lieſt man: „Die Kleider 
einer Frau, welche in Sunderland an der Cholera ge 
ſtorben war, wurden einer Verwandten in Scarborough 


zugeſchickt, wo dieſer Umſtand, als er bekannt geworden 
Die Geſundheitsbe⸗ 


war, lebhafte Beſorgniſſe erregte. 
hoͤrde erſuchte die Frau, jene Kleider herauszugeben, 
was fie aber hartnaͤckig verweigerte. Endlich wurde 
ihre Weigerung durch eine bedeutende Summe Geldes 
befiegt, und die Kleiner wurden verbrannt.“ 
Sch r ER 
Der Conſtitutionnel Neuchatellais berichtet 
aus Neuchatel vom 24. Deebr. halb 5 Uhr Nach: 
„In dieſem Augenblick hält der Hr. "Gene: 
ral von Pfuel an der Spitze feines Geheralſtabes), fo 
wie der ſtaͤdtiſchen Garde, des Bataillons Meuron und 
der Artillerie, feinen Einzug hieſe bſt. Dieſe Trappen 
haben la Chaur de Fonds heute Morgen um 10 Uhr 
verlaſſen, woſelbſt das Bataillon Pettavel in Garutſon 
zuruͤckbleibt. Um ſich eine Vorſtellung von dem Enthu⸗ 
ſiasmus zu machen, mit welchem die hieſigen Einwoh- 
ner denjenigen empfangen, den ſie mit Recht ih: en 
Erretter und Befreier nennen, muß man der vergange⸗ 
nen, ſchrecklichen, anafvollen Wo ſſen eingedenk ſeyn. 
Die ganze Vevoͤlkerung draͤngte ſich auf ſeinen Weg 
und ͤͤberhaͤufte ihn mit Segnungen. — Trotz der 
Strapatzen der verfloſſenen Tage ſind die Truppen hei⸗ 
ter und wohlgemuth. Dn:ch die Fuͤrſorge der heſigen 
Frauen haden die Barrikaden hierſelbſt fd in mit 
Blumen geſchmuͤckte Triumphbogen virwandelt, welche 
die von dem Joche des Sepreckens Reg ments befreuen 
Neuch steller an ihre Gefahren mie an ihren Sieg, 


Beilage 


ihn wählen, und wenn man 


Der Berichterſtatter erinnert ſich, daß, 


v 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Vom 6. Januar 1832. 


Aus dem Haag, vom 27. December. — Nach⸗ 
richten aus Herzogenbuſch zufolge, verbleibt unſer 
Heer fortwährend in ſeiner konzentrirten Stellung, 
doch werden auch noch immer an Stabs⸗Offizieren und 
ſelbſt an kommandirenden Generalen Urlaube ertheilt. 

Aus der Citadelle von Antwerpen wird unterm 
20ſten d. M. geſchrieben: „Vor den Forts St. Ma⸗ 
rie und St Philipp befinden ſich ſeit einigen Tagen 
das Dampfboot Curagao und 10 Kanonierboote; ſeit⸗ 
dem haben jedoch die Belgier an den Forts nicht wei⸗ 
ter gearbeitet, wiewohl ſich daſelbſt noch mehrete ihrer 
Schilz wachen befinden. Geſtern Nachmittags find meh⸗ 
rere Male vom großen Thurme zu Antwerpen Signale 
gegeben worden, doch weiß man nicht, zu welchem Ends 
zwecke. Bei Burcht und Zwyndrecht ſieht man hier 
und da Arbeiter an den Deichen befchäftigt, indem die 
ſtarke Fluth von den Schleuſen nicht zucuͤckgebalten 
werden kann. — Ein Soldat, der im vorigen Jahre 
deſertirt und darauf 11 Monate weggedlieben war, iſt 
nach feiner kuͤrzlich erfolgten Rückkehr vor ein Kriegs; 
gericht geſtellt und von demſelben zum Tode verurtheilt 
worden; Se. Majeſtaͤt haben ihn jedoch beznadigt und 
feine Strafe in 5jaͤhrige Zwangs⸗Arbeit verwandelt. — 
Man erwartet hier naͤchſtens einige Schiffe mit Pro⸗ 
viant, mit welchem wir bis zum Monat Mär; ein⸗ 
ſchließlich verſehen werden ſollen. — Es iſt hier fort⸗ 
während naſſes und ſtuͤrmiſches Wetter, das uns den 
hieſigen Aufenthalt nicht angenehm macht. Am 18. d. 
befanden ſich ungefaͤhr 90 Kranke im Lazareth und in 
den Quartieren; am ſelbigen Tage wurden deren 
30 nach Bergen op Zoom zur Verpflegung abgeſandt. 

An der Amſterdamer Börfe waren die Kourfe heute 
etwas höher, weil man wiſſen wollte, daß durch Ver⸗ 
mittelung Frankreichs direkte Unterhandlungen zwiſchen 
der Hollaͤndiſchen und der Belgiſchen Regierung in 
Vorſchlag gebracht worden ſeyen. 


Bruͤſſel, vom 26. December. — Der General 
Belliard traf geſtern Morgen von Paris hier ein, 
hatte im Laufe des Tages mehrere Privat Audienzen 
beim Könige und reiſte zu der Nacht wieder nach Par 
ris zuruͤck. 8 

Die Central: Section der Repraͤſentanten-Kammer 
wird heute ihren Bericht über das Kontingent der ak 
tiven Armee auf dem Kriegsfuße für das kuͤnftige Jahr 
abſtatten. Es wird ſich, ausſchließlich der Buͤrgergarde, 
auf 80,000 Mann belaufen. Die Aushebung der 
Klaſſe für 1832 wird 12,000 Mann betragen, welche 
zur Verfuͤgung der Regicrurg geftellt werden follen. 
„Ueber die bereits aus dem Journal de Luxembourg 
bekannten Ereigniſſe im Großirzogthum, enthalt der 


bemächtigen. 


5 laſſen hat: 


„Im Luxembur⸗ 


giſchen find einige Untuhen ausgebrochen. Es iſt 
2— 300 bewaffneten Leuten durch Verführung gelungen, 
ſich der Waffen eines Theiles der Buͤrger Garde zu 
Einige Gendarmen, einige Zoll⸗Beamten 
und Buͤrger-Garden, welche in der Eile verſammelt 
wurden, waren zu ſchwach, um Widerſtand zu leiſten. 
Ein Jaͤger Bataillon und ein Bataillon der Antwerpe⸗ 
ner Buͤrgergarde ſind am 26ſten von Namur und Luͤt⸗ 
tich aufgebrochen; fie werden am 28ſten oder 29ſten 
in Arlon eintreffen, um den Raͤubereien und dem Eins 
bringen jener Horden, welche ſich durch Verwuͤſtung 
und Anarchie des Großberzogthums bemwaͤchtigen wollen, 
ein Ende zu machen. Alles laßt hoffen, daß dieſe Art 
von Infurreetion keine Folgen haben und ſchnell ge⸗ 
daͤmpft werden wird.“ 25 5 
Der Independant erſtattet ebenfalls Bericht über 
die Vorfälle in Luxemburg und theſit nachſtehende Pros 
clamation mit, welche der Belgiſche Gouverneur er⸗ 


f „Arlon, 20. December. 
Luxemburger! Als ich Euch am vergangenen 23ſten 
November die Anerkennung des Königs der Belgier 
durch die Höfe Frankreichs, Oeſterreichs, Großbritau⸗ 
niens, Preußens und Rußlands, welche in der Londo⸗ 


ner Konferenz repraͤſentirt werden, anzeigte, habe ich 


Euch zu' gleicher Zeit benachrichtigt, daß die Belgiſche 
Regierung bis zu dem Augenblick, wo der Koͤnig von 
Holland feine Zuſtimmung ertheilt haben würde, fort⸗ 
fahren muͤſſe, den Theil Eurer Provinz zu verwalten, 
welcher dem Bunde verbleiben ſoll. Deſſenungeachtet 
bewegen ſich einige Unruheſtifter im Luxemburgiſchen; 
fie haben ihren König über den wahren Geiſt der 
Luxemburger getaͤuſcht; fie wollen ihr Betragen um je⸗ 
den Preis rechtfertigen. Es werden anonyme Proclar 
mationen in Menge verbreitet, Prieſter, welche ihren 
Charakter entwürdigen, vertheilen irreleitende Reden 
unter Euch. Aus den Bureaus des Luxemburger Gous 
vernements gehen Muſter⸗Vorſchriften zur Berathung 
für die Municipal Conſeils hervor, worin dieſelben der 
alten Ordnung der Dinge beizupflichten aufgefordert 
werden, Nach allen Punkten des Deutſchen Theils 
der Provinz werden Orange⸗Fahnen geſchickt, und end⸗ 
lich durchſtreifen Emiſſarien das flache Land und ſetzelt 
Alles in Bewegung, um ihren Zweck zu erreichen, ſoll⸗ 
ten fie auch die Ruhe der Familien aufs Spiel ſetzen 
und alle Schrecken der Anarchie uͤber das Land brin⸗ 
gen. — Luxemburger, laßt Euch nicht in eine ſo grobe 
Falle locken. Euer Gluͤck iſt es nicht, welches jene 
Unruheſtifter im Auge haben; ſie wollen nur ihren 
Ehrgeiz befriedigen. Ich wiederhole es: ſie haben 
den Koͤnig getaͤuſcht, dem ſie dienen, und es liegt da⸗ 


her in ihrem Intereſſe, Handlungen zu veranlaſſen, in 
denen fie eine Rechtfertigung, finden koͤnnten. Aber 
Ihr werdet ihnen dabei nicht zu Huͤlfe kommen. Euch 
kann nichts daran liegen, ihrem Ehrgeiz als Leiter zu 
dienen, ihnen Auſpruͤche zu verſchaffen, daß fir wie: 
ber an die Spitze Eurer Verwaltung geſtellt wer: 
den. — Luxemburger, bleibt der Liebe zur Ord— 
nung, welche Euch immer ausgezeichnet hat, getreu; 
der Augenblick iſt nicht fern, wo das Schickſal 
Eures Landes definitiv feſtgeſtellt werden wird; bis 
dahin wird die Regierung Belgiens uͤber Euch wachen, 
ihre bewaffnete Gewalt wird Euch ſchuͤtzen, und Ihr 
werdet ihr beim Aufſuchen der Schuldigen thaͤtig beis 
ſtehen. Diejenigen, welche ihr in die Hände fallen, 
werden der Gerechtigkeit überliefert werden, um die 
ihrem Verbrechen gebuͤhrende Zuͤchtigung zu erhalten. 
Für den Gonverneur: (gez) Roſſignon.“ 
„Wir bedauern“, fuͤgt obiges Blatt hinzu, „anzei⸗ 
gen zu muſſen, daß bei einer Recognoscirung Herr 
Moran, Luxemburger Diſtrikts⸗Kommiſſarius, und ein 
Forſthuͤter durch das Feuer der Inſurgenten getoͤdtet 
worden ſind. Man ſagt auch, daß Herr Thore, der 
Sohn des Gouverneurs der Provinz, verwundet ſeyn 
ſoll. — Bei Abgang der letzten Nachrichten war das 
Hautquartier des Oberſt Escaile in Mamer, zwei kleine 
Stunden von Luxemburg, woſelbſt die faͤmmtliche Gen⸗ 
darmerie des Großderzogtbums zuſammengezogen wor⸗ 
den iſt. Es ſcheint Befehi gegeben worden zu ſeyn, 
jeden Rebellen, der mit den Waffen in der Hand ers 
griffen wird, zu erſchießen.“ 


Der Belgiſche Moniteur verſichert, daß die Be⸗ 
dingungen der neuen Anleihe nicht von eventuellen Faͤl⸗ 


len abhängig gemacht worden ſeyen. — Mehrere Blaͤt⸗ 
ter hatten nämlich behanptet, daß die Herren von Roth⸗ 
ſchild ſich vorbehalten hätten, im Fall eines Krieges 
an den Kontrakt nicht gebunden zu ſeyn. A 
Neulich bat man hier den erſten Verſuch mit der 
von Herrn Vandecafleele neu erfundenen Kanonen⸗An⸗ 
ſchirrungs Methode gemacht. Der General Evain war 
mit mehre en Stabs⸗Offizeren daber gegenwärtig. Es 
wurden zwei Kanonen gleicher Groͤße, die eine nach 
der neuen Methode mit 4 Pferden, die andere auf ge⸗ 
wöhnliche Weiſe mit 6 Pferden, angeſchirrt uud dann 
auf unebenen Terrain verſchiedene Verſuche angeſtellt, 
wobei ſich die neue Methode als ſehr vortheildaft be, 
waͤhtte, indem die geringer beſpannte Kanone niemals 
hinter der anderen zurück blieb. ei Geſtern wurde dies 
fer Verſuch in Gegenwart des Kriegs ⸗Miniſters wies 
lt. 8 ! 2 
c Journal de la Belgique meldet, daß der Re⸗ 
gierung Vorſchlaͤge gemacht worben ſind wie der An⸗ 
bau des Tuͤrkiſchen Weizens in Belgien erleichtert wer⸗ 
den könne, und empfiehlt die Prüjung dieſer Vorſchlaͤge 
auf das dringenſte, 1 a 1 
VVV a 
Rom, vom 15. Decembee, — Vorgeſtern Abend 
kam die Frau Herzogin von Berih wieder hier an. 


aber leider immer vergeblich entgegengeſehen hat. 2 
polſtiſche Zuſtand des Landes beruht auf den Beſchläſ⸗ 


Verfaſſung ſogleich geſchehen. 
ploͤtzlichen Tode des Präfidenten kein Teſtament, alſo 


„ Be“ 


Ob fir. die Ruhe lu Neapel oder ob man in Neapel 
Ihre Unruhe nicht liebte, bleidt dahin geſtellt. Hier 
wo ihr Aufenthalt alle poltifhen Zungen in Europa 
in intrigante Bewegung ſetzen wuͤrde, ſcheint derſelbe 
nicht der angenehmſte, und ſie wird, wie es heißt, ſchon 
morgen ihre Reiſe nach Lucca fortſetzen. Ein andrer 
gefallner Stern, Jerome Bonaparte, iſt auch wieder 
hier. Er kam allein von Florenz, wo ſeine Familie 
zuruͤkblieb, und will, wie man ſagr, feine Verhaͤltniſſe 
hier aufloͤſen und ſich in Toskana anſiedeln. Die An⸗ 
leihe mit Rothſchild iſt dem Vernehmen nach abge, 
ſchloſſen. Fruͤher hatte ſich einmal der Ftiedensfuͤrſt 
zu einem Darlehen erboten; dies wäre vielleicht fuͤr 
die Vermittler von nicht allzugroßem Vortheil; die Sache 
kam nicht zu Stande, trotz dem, was eine einflußreiche 
gerade aus Paris zuruͤckgekehrte Dame über eine 
Erneuerung dieſes Anerbietens aͤußerte. Die große 
Schwierigkeit bei einer Anleihe des heiligen Stuhls 
bleibt immer die Sicherheit, da bei der Unfehl⸗ 
barkeit der Paͤpſte alle bewilligte Garantie nur auf das 
Leben des Regierenden beſchraͤnkt ſeyn kann. Auch 


hat man ſich bis jetzt ſtets geweigert die Kloſterguͤten 


zu verpfaͤnden. Von dieſem Geſichtspunkte aus be— 
trachtet, ve dienen ſonſt mit Recht zu tadelnde harte 
Bedingungen ſicherlich eine Beruͤckſichtigung. Fortwaͤh⸗ 
rend genießen wir hier des lieblichſten, aber nicht ger 
ſunden Fruͤhlingswetters: die Grippe läßt je roch all⸗ 
maͤhlich nach. 5 Kr ; 
Griechenland. 3 1 
Die Allgemeine Zeitung giebt in ihrem neueſten 
Blatte folgende Korreſpondenz Mittheilungen: 
„Nauplia, 5. November. Die öffentlichen Ange 
legenheiten haben hier noch keine heitere Geſtalt anges 
nommen; im Gegentheile laſtet der geſpannte und, 
man darf fagen, ganz forms und geſetzloſe Zuſtand der 


Regierung ſchwer auf dieſem ungluͤckuchen Lande, das 
taglich mit groͤßerer Sehnſucht der Loͤſung feines Schick⸗ 


ſals, die ſich die drei Maͤchte vorbehielten, bis jetzt 
Der 


fen der vierten Nat onalVerſammlung, der von 1829, 
zu Argos. Dieſe hatte den Praͤſideuten zwar mit 
großer Macht bekleidet, ader doch die G undgeſetze 
anßer ſeinem Bereich geſetzt. Sie hatte ihm aufge⸗ 


legt, für den Fall feines Todes eine Regierungs-Kom⸗ 


miſſion teſtamentariſch und unter beſtimmten Formen 
einzuſetzen, und ſich init feiner Zuſtimmung gur vers 
tagt, nicht aufgeloͤſt. Ihre Wiedereinberufung ſollte 


be em Todesfall des Praͤſidenten, oder beim Eintreffen 


der Europaͤiſchen Beſchluͤſſe, oder nach Vollendung der 
Nun fand ſich beim 


keine Regierungs⸗Kommiſſion, und der Senat oder die 


Geruſia iſt eine nur berathende Stelle des Praͤſidenten 


ohne politiſche Befugniß. Die einzige konſtituirte poliz 
tiſche Gewalt ruhte aifo in der nur vertagten Verſamm⸗ 


lung von Argos, geſetzliches Oberhaupt der Nation bis zu 


weiterer Verfiigung war offenbar der Präfident jener 
Verſammlung, Siſſini, und nichts konnte hindern, daß 
er jene Verſammlung ſogleich und, in Ermangelung 
jeder anderen Autorität, durch eigenes Ausſchreiben in 
Verbindung mit ihrem erſten Seeretair, Jakobaky Riſo, 
einbertef, welcher zu Aegina in Zarüͤckgezogenheit lebt, 
nachdem dle ſteigende Willkuͤr des Praͤſſdenten in Res 
gierungsſachen auch ihn, fruͤber fein vertrauter Freund 
genoͤthigt hatte, von ihm und aus dem oͤffentlechen 
Dienſte, in dem er einen ehrenvollen Nomen zuruͤck— 
ließ, abzutreten. Zwar hatte der Praͤſident Capos 
diſtrias, im Drange der Schwierigkeiten, ſich kurz vor 
feinem Tode zur Ausſchreibung einer National: Ber 
ſammlung genöthigt geſehen und hatte, weil er ſogar 
der Willfaͤhrigkeit feiner Abgeordneten von A gos, von 
denen Viele indeß die Augen geoͤffnet, nicht mehr ver: 
traute, die Wahl der Abgeordneten von Argos oder 
anderer geſtattet, um dieſe durch den ſtarken Arm 
ſeiner Civil, und Militair Gouverneure ganz in ſeinem 
Sinne leiten zu koͤnnen; aber er ſelbſt hatte das Dekret 
der fruͤheren Verſammlung, durch welches ſie ſich nur 


vertagte und nach dem Vorgange der Verſammlung 


von Troͤzene ihre Wiedereinberufung bedingte, beftäs 
tigt und dadurch zum Geſetz erhoben; auch hatte die 
Gerufia auf die Geſetzwidrigkeit feines Verfahrens mit 
Berufung auf ihren Eid und die Verfaſſung hingewie⸗ 
fen, und fo großen Widerſtand fanden bei dem ruhigen 
aber feſt an ſeinem Rechte haltenden Volke diejenigen, 
welche ihm „Kybernitiſche“ Abgeordnete mit „Gewalt, 
Stockſchlaͤgen, Bajonetten und Einkerkerungen“ auf⸗ 
noͤthigen wollten, daß bis zu dem Termine der Einbe⸗ 
rufung, ja bis zum Tode des Plaͤſidenten, die Sache 
noch nicht in Ordnung und kein einziger Abgeordneter 
gekommen war. Dieſes ganze Verfahren fiel demnach 
als geſetzlos und tamultuariſch von ſelbſt zu Boden, 
und die einzige pollriſche Macht in Griechenland nach 
jenem trauervollen Morde war und blieb, wie wie be 
merkten, der National-Kongreß von Argos mit feinem 
Praͤſidenten und Seeretair; aber jener war in Pelo— 
ponnes, dieſer in Aegina abweſend, und ſo groß war 
die Sorge des Augenblicks in Nauplia am Tage des 
Mordes, fo unklar die vorwaltende Anſicht über die 
wahre Lage der Dinge und ſo dringend eine augenblick— 
liche Huͤlfe, daß die Geruſig das Recht der National 
Verſammlung auf ſich nahm und, ihre Vollmachten 
überſchreitend, der Nation in den Perſonen des Grafen. 
Auguſtin Capodiſtrias, des jüngern Bruders von Jo⸗ 
hann, des Militair Chefs Kolokotroni und des Geru⸗ 
ſiaſten Koletti, als in einer a minsftrativen Kommiſſion 
eine Art von „Regierung der Umſtaͤnde“ zum Behuf 
der Einberufung der National⸗Verſammlung gab. Dieſe 
Regierung aber war bald im Beſitze aller Mittel der 
vorbergehenden, und weil ſie die Macht hatte, glaubte 
fie ſich auch berechtigt, außer jener ihrer Obliegenbe lt 
alle Befugniſſe einer anerkannten und geor neten Re; 
gierung ausüben zu duͤrfen, ja auch ihrerſeits die Be⸗ 
ſugniſſe einer ſolchen zu Üderfchreiten, Der des Mr: 
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tes des Praͤſidenten angeklagte und allerdings hart be⸗ 
zuͤchtigte Georg Mauromichali ward gegen die Landes; 
Geſetze über Hochverrath, und trotz feiner eigenen und 
feines Advofaten Proteſtationen, einer MilitairCom⸗ 
miffion auf die Gefahr hin ganz Maina in Aufruhr 
zu bringen, übergeben und unter dem Vorwande, daß 
der Unwille des ſehr ruhigen Volkes nicht laͤnger zu 
zähmen ſey, von dieſer hingerichtet. „Ich lege Ihnen 
die Erzählung des Vorganges aus der Feder eines 
jungen Griechen bei, welche ganz der Wahrheit ge⸗ 
mäß iſt. In die Inſeln des Archipetagus ward eine 
Kommiſſion mit ſechs bewaffneten Schiffen ausgeſchickt, 
unter dem Vorwande, ſie durch Mittel der Guͤte 
und Ueberrebung zur Anerkennung der Regierung 
von Nauplia zu bewegen, in der That aber, um 
die früheten Wahlen der in Hycra verſammelten 
Abgeordneten zu erſchuͤttern und neue zu ver an; 
ſtalten. Ihr Erſcheinen verbreitete Schrecken und 
Beſtuͤrzung, ſtatt Zutrauen und Frieden, im Archipela⸗ 
gus, deſonders in Syra, während Hydſa von einer 
ſtuſſiſchen Brigg in Blokadeſtand gehalten ward. In 
Nauplia ſelbſt dauerten die Verdaftungen fort, eben ſo 
die Abſetzungen, welche in dieſen Tagen auch den ver 
dienten Franzoͤſiſchen General Gerard getroffen, den 
die Franzöfiiche Regierung auf das Anſuchen der Grie⸗ 
chiſchen hierher geſandt hatte, um bas regelmaͤßige Mi⸗ 
litair zu organtſiren. Alle hier dienende Franzoͤſiſche 
Offiziere haben hierauf ihren Abſchied eingereicht. 
Während die Kommiſſtion auf dieſe Weile ein Syſtem 
der Gewaltthaͤtigkeit und des Haſſes entfaltet, haͤlt fie 
ſich nicht berechtigt, von den zahlloſen Opfern der 
Willkühr, die in Folge -früheren Verdachtes und 
des Zivanges bei den Wahlen oder bei dem Adreiz 
ſen⸗Unfuge verbannt oder eingekerkert wurden, ein 
einziges freizugeben, oder den in Hydra ver ſam⸗ 
melten Abgeorbneten die von ihnen begehrten Zuge⸗ 
ſtäͤndniſſe in- Bezug auf freie Wahlen und einen freien 
Dit der Verſammlung zu machen. Ihr Plan iſt, ſich 
durch die neue Verſamm ung der groͤßtentheis mit 
Gewalt durchgeſetzten Deputirten zu Argos in der will⸗ 
kuͤhrlichen Herrſchaft von Griechenland zu befeſtigen, 
und ihre Mittel dazu ſind nicht gering; zum Gluͤck für 
das Land auch ihre Verlegenheiten nicht. Es fehlt 
ihnen an Geld, den ſeit 3 Monaten kuͤckſtaͤndigen 
Soſd der Truppen zu bezahlen und dieſe durch Ber 
friedigung ihrer Anſprüche im Gehorſam zu halten. 
Wele Adgeordnete, be ſonders aus Rumelien, zeigen 
nicht die Willfaͤhrigkett fur die Praͤſidentſchaft des 
Grafen Auguſtin und für die Maßregeln willkuͤhz licher 
Gewalt, auf die man damals rechnete, als man die 
Deputation von Hydra, welche unter Gewaͤhr von 
England und Frankreich im Hafen von Na plia ers 
ſchienen war, mit Uebermuth zuruͤckſtieß, und moͤglich 
wäre es, daß, im Fall die von Hyera mit Sicherheit 
bei der Verſammlung erſcheinen koͤnnten, und der Ort 


frei waͤre, dieſe mit dem unabhaͤngigen Theile der 


Rumelioten und Moreoten zu e ner nationgſen Majors; 


tät vereinigt wuͤrden. Auch im Geiſte der Provinzen 
iſt Grund ter Hoffnung. Die Ruhe von ganz Grie— 
chenland iſt nach dem trauervollen Tode des Praͤſtoenken 
auf keinem Punkte geſtoͤrt worden, und wie das De, 
durfuiß, ſo iſt auch der Entſchluß, fie aufrecht zu hal⸗ 
ten und ſich ihren Vertheidigern anzuſchließen, überall 
entſchieden und ſtark. Die einzigen Bewegungen, 
welche man von dieſer Seite fuͤrchtet, ſind in jenen 
Eparchieen, denen man Abgeordnete gegen ihren Wiilen 
aufgedrun gen hat. Die Schamloſigkeit der Gonver⸗ 
neure iſt hier ſo weit gegangen, daß ſie den Gewählten 
bedeutender Majoritäten die Veriſication ihrer Voll— 
machten, die ihnen ein Dekret des Praͤſidenten zuge⸗ 
ſteht, verſagt und die Vollmachten derjenigen beſtaͤtigt 
haben, für welche fie durch alle Mittel der Gewalt 
nur eine untergeordnete Minorität zuſammengebracht 
hatten. Die Klagen darüber, find bis in den Schooß 
der Geruſia gedrungen, und vorgeſtern, als dort die 
Einſetzung einer Senats-Kommiſſion, welche ihrerſeits 
die eingere chten Vollmachten der Abgeordneten prüfen, 
d. h. die Unregelmaͤßigkeiten der Gouverneure durch ihre 
Entſcheidung bedecken ſollte, als eine der aͤrgſten polis 
tiſchen Abnormitäten in Autrag kam, hat der einſichts⸗ 
volle und charakterfete Tatzi Monghina die meiſten 
Wahlen als das Werk der Gewalt, der Stock chlaͤge, der 
Bajonette und der Einkerkerungen zu bezeichnen den 
Mutb gehabt. Eine Ver ſammlung dieſer Art werde 
vom Volke nie als eine National» Berfammlung,. ſon⸗ 
dern als eine von Abgeordneten der Admjiniſtration an⸗ 


geſehen werden, und man gehe mit ihr einem Zuſtande 


entgegen, in welchem das Volk ihren Beſchluͤſſen das 
Auſehen der Geſetze und damit den oberſten Behoͤrden 
den Gehorſam zu verweigern in den Fall komme. Alle 
dieſe Erſcheinungen und Berlegenhaiten haben ſeit eini⸗ 
gen Tagen mehrere Entſchluͤſſe der Gewalithaͤtigkeiten 
wankend gemacht. Sie fangen an, wenigſtens durch 
Einzelne ihrer Vertrauten, Frieden, Eintracht, Ver⸗ 
ſoͤhnlichkeit verkuͤndigen zu laſſen, und vielleicht wird 
durch die innere Nothwendigkeft der Dinge eine Loͤ⸗ 


fung dieſer außerordentlichen Verwickelungen und Ge⸗ 


fahren vorbereitet, wenn dieſe Löͤſung nicht fruher 
durch einen Ausbruch des Vulkans, auf dem wir ſte⸗ 
hen, oder von Europa durch Entſcheidung der drei 
Mächte über die Grenzen, über die Deherrſcher und 
uͤber das Anlehen von Griechenland eintritt. 
dieſes ungluͤckliche Land durch das eintreten einer feſten, 


ſchuͤtzenden und liebenden Koͤniglichen Macht einer beſf⸗ 


ſeru Zuk aft, deren es fo ſehr wuͤrdig iſt, entgegen 
gefuͤhrt werden!“ * 

— — — . — ä6w-— 
8 M i 8 c e le n e 


Wenn das Wiedererſcheinen der Stoͤrche und ande⸗ 


rer Zugvoͤgel in den gegenwärtigen Wintermonaten 
in verſchiedenen nösdlicher gelegenen Gegenden mit 
Recht Verwunderung erregt, fo iſt doch zu demerken, 
daß ahnliche Faͤlle auch ſchon hie und da in frühern 
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Möchten 
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Jahren vorgekommen ſind. So wollte ſich der Sing⸗ 
ſchwan im Fruͤhling 1809 am Rheine niederlaſſen z im 
Junf 1811 erſchien der praͤchtige Flamingo, der den 
Tropenländern angehoͤrt, im Rheingau; 1788 zeigte 
ſich der nordiſche Vergfink auf den Bäumen bei Aſchaf⸗ 
fenburg in ſoſcher Menge, daß die Zweige an inguchen 
Baͤumen gebrochen ſeyn ſollen; und außer den in den 
letzten Wochen in Deutſchland angekommenen Stoͤrchen 
ließ ſich im verfloſſenen Herbſte auch die Schmarotzer— 
move ſehen, ein Vogel, der in den hoͤchſten Nordge— 
genden davon lebt, andern Thieren ihren Fang abzujagen. 


In den Niede landen wird jetzt auf Befehl der Re⸗ 
gierung der Stand des Papiergeldes (Effeeten : Cours) 
alle Sonntage in den Kirchen nach dem Kirchenge⸗ 
bete öffentlich bekannt gemacht, weil einige Steuer⸗Ein⸗ 
nehmer die Leute betrogen und das Papiergeld um 
einen Spottpreis an ſich gebracht haben. ee 

nn EEE 

%%% er nr 
In Breslau waren bis zum 4. Januar 

a erkr. geneſ. geſt. Beſt. 
1309 618 690 1 


hinzugek. find am 5. Januar 


Summa 1309 619 690 — 
darunter befinden ſich vom 


Militair 36 22 14 ; 
vom Civil 1273 597 676. — 
In der Reſidenzſtadt Berlin waren nach der gefrigen 
Meldung erkrankt genef. geſtorben Beſt. 
bis zum 31. Debr. Mittags 2248 827 1419 2 
Im Laufe des geſtrigen Nachmittags find auch die 
obigen beiden als krank aufgefuͤhrten Individuen als 
geneſen angemeldet worden, ſo wie auch ein am 29ſten 
erkranktes und nachtraͤglich angezeigtes Individuum 
ebenfalls geneſen iſt, ſo daß mit dem Jahresſchluſſe die 
Reſidenz frei von Cholerakrauken war. a - 
In Magdeburg waren 


erkr. genef. gef. 7 Best 


bis zum 28 Debr. 11 243 305 3 


hinzugek. v. 28. bis 31. Debr. 98 2 40 
Summa 620 243 367 10 
Darunter Militair 54 31 3 


J ee 
Entbindungs Anzeige, f 
Die den 2. Januar d. J. erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung feiner Frau von einem geſunden Knaben zeigt 
ſeinen theuren Anverwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt an, f g 
- Der Paſtor Kettner zu Schoͤuau. 
ö Als milde Gaben fuͤr dis abgebrannten Armen zu 
Wanſen haben bei ee ferner: 55 
35) Fr. Gothſchlirg, St., R. in Prausnitz 1 Kthlr. 36) Hr. 
Lehrer P. 2 Rihlr. W. G. Korn. 1 


i 2 


Th eat Nai, 

Freitag den 6ten: Lenore. Vaterlaͤndiſches Schau⸗ 
ſpiel mit Geſang in drei Abthellungen von 
C. v. Holtei. Muſik von Eberwein. 

Sonnabend den 7ten zum erſtenmale: Der betro⸗ 
gene Schneider, oder: Die falſche Braut. 
Vorher zum zweitenmale: Demoiſelle Bock. 

Luſtſpiel in einem Akt. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Blum, Dr. J. R., Taſchenbuch der Edelſteinkunde, 
für Mineralogen, Techniker, Kuͤnſtler und Liebha⸗ 
ber der Edelſteine. 12. Stuttgart. br. 

Erſch, J. S. und Gruber, J. G., allgemeine En⸗ 
cyklopaͤdie der Wiſſenſchaften u. Kuͤnſte. 2te Seh 
tion H — N. Herausgeg. von A. G. Hoffmann. 
Sr Thl. m. Kpfr. u. Karten, gr. 4. Leipzig. cart. 
ö 4 Rthlr. 10 Sgr. 

Fröhlich, C., Euphraſta, Taſchenbuch für geſellſchaft⸗ 
liches Spiel und Vergnuͤgen. Mit 1 Titelkupfer. 
Zte verm. Aufl. 12. Meiſſen. cart. 

Hermes, G., Einleitung in die chriſtkatholiſche Theo⸗ 
logie. 2te Auflage. 2 Theile. gr. 8. Muͤnſter. 

; 4 Rthlr. 18 Sgr. 

Mäller, J. V., Lexicon manuale, geographiam 
antiquam et mediam cum latine tum germa- 
niae illustrans, in usum scholarum editum. 
8 maj. Lipsiae.- 1 Rthlr. 8 Sgr. 

v. Woltmann, C,, geb. Stoſch, das Erbe. No 
velle. 8. Gera. 4 Fthlr, 20 Sgr. 


Bekanntmachung. 3 

Nachgenannten ihrem Leben oder ihrem Aufenthette 
nach unbekannten Perſonen gehören folgende in unferm 
Depoſito ſeither verwahrten Gelder: 1) Zimmergeſelle 
Johann Chriſtoph Adam zu Goͤrlitz 99 Rthlr. 24 Sgr. 
5 Pf. 2) Bauer Johann George Altmann zu 
Niclasdorf 6 Ather. 21 Sgr. 6 pf. 3) Johanne 
Regine Balzer zu Goͤrlitz 4 Rthlr. 23 Sgr. 9 Pf. 
4) Maurergeſelle Jodann Friedrich Bund in Görlitz 
4 Kthlr. 24 Sgr. 9 Pf. 5) Erben des Landfuhrmanns 

Chriſtoph Bernsdorf zu Schuͤtzenhain 33 Rthlr. 
12 Sgr. 1 Pf. 6) Eliſabeth Donarh geb. Stil⸗ 
ling zu Goͤrlitz 13 Rehlr. 15 Sgr. 4 Pf. 7) Erben 
des Chriſtian Gottlieb Edelmann in Goͤrlitz 2 Kthlr. 

27 Sgr. 9 Pf. 8) Staxptſchreiber Chriſtoph Gottlob 
Fritſche in Lauban 35 Rehlr. 27 Sgr. 1 Pf. 9) 
Erben der Anne Nofine Gedickemeier in Sb: lie 
111 Rthlr. 11 Sgr. 8 Pf. 10) Erben des Kauf⸗ 
manns Johann Chriſtian Geißler in Goͤrlitz 14 Nıplr. 
5 Sgr. 9 Pf. 11) Erben des Advokat Göbel in 
Lauban 92 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. 12) Erben der 
Johanne Friederike Helm in Goͤrlitz 32 Kehle. 
19 Sgr. 1 Pf. 13) Erben des Schreibers Michael 


A 


2 Kthlr. 


28 Sgr. 


Hahn in Goͤrliz 32 Rtble. 21 Sgr. 6 Pf. 1) Er 


ben des Stadtſoldaten Johann Samuel Huckauf in 
Lauban 27 Rthlr. 22 Sgr. 3 Pf. 15) Karl Traugott 


Jochmann in Goͤrlitz 12 Rihlr. 22 Sgr. 5 Pf. 
16) Erben bes Soldaten Johann George Karn in 
Goͤrlitz 47 Ntihlr. 23 Ser. I Pf. 17) E ben des 
Bauers Friedrich Lauge in Geibsdorf 11 Niehler. 
20 Sgr. 6 Pf. 18) Erben des Baierſchen Soldaten 
George Lindner in Lauban 13 Rthlr. 28 Sgr. 3 Pf. 
19) Erben des Gaͤrtners George Chriſtoph Linde— 
mann in Goͤrlitz 48 Rthlr. 4 Sgr. 4 Pf. 20). 
Traugott Leberecht Mauckſch in Goͤrlitz 159 Rthlr. 
7 Sgr. 2 Pf. 21) Johann Chriſtoph Meißner ſche 
Concursmaſſe in Goͤrlitz 104 Rthlr. 9 Sgr. 8 Wi; 
22) Johaun Chriſtoph Muhle ſche Concursmaſſe in 
Goͤrlitz 33 Rthlr. 4 Pf. 23) Schheiderburſche Johann 
Gottlieb Neumann in Goͤrlitz 35 Reh, 6 Sgr. 
4 Pf. 24) Erben der Johanne Charlotte Paulitz in 
Goͤrlitz 14 Sgr. 25) Johaun Samnel Ruffer in 
Goͤrlitz 8 Sgr. 6 Sgr. 26) Erben der Maris Doro; 
thee Rudolph in Goͤrlitz 1 Rthlr. 24 Sgr. 5 Pf. 
27) verwittwete Schulz geb. Thomas in Goͤrlitz 
12 Rihlr. 10 Sgr. 2 Pf. 28) Erben der Anne 
Catharine verwittw. Soldat Spließdorn in Go litz 
25 Rthlr. 6 Sar. 6 Pf. 29) Erben der Sophie 
Scholz geb. Altmann in Goͤrlitz 13 Rthlr. 11 Sge. 
4 Pf. 30) Erben des Johann Gottlied Stoͤckel zn 
Lauban 55 Rthlr. 26 Sgr. 5 Pf. 31) Erben der 
verwittw. M. Schneider in Lauban 191 Kthlr. 
5 Sgr. 9 Pf. 32) Erben des Nachtwaͤchter Gottfried 
Schroͤter in Goͤrlitz 34 Rihlr. 11 Sgr. 9 Pf. 33) 
Buͤcherverleiher Ulbrich und Kupferſchmidt Kräkler 
aus Rochlitz. Hebungen aus dem Corporal Randelſchen“ 
Schuldenweſen zu Lauban 13 Rthlr. 16 Sgr. 10 Pf. 
34) Erben des Johann Gottlieb Winkler, geſtorben 
1811 in Goͤrlitz 28 Kthlr. 19 Sgr. 7 Pf. 35) Erben 
des fuͤr todt erklaͤrten Gottlob Sigismund Winkel⸗ 
mann in Goͤrlitz 113 Rthlr. 17 Sgr. 7 Pf. 36) 
Sattlermeiſter Chriſtoph Traugott Zacher ſche Eon, 
cursmaſſe zu Goͤrlitz 41 Rthlr. 3 Pf. 37) Erben des 
Einwohnets George Friedrich Häniſch in Goͤrlitz 
61 Rthlr. 25 Ser. 5 Pf. 38) Erben des für tobt 
erklärten Gottfried Gollmer aus Penzig 14 Repir, 
3 Sgr. 6 Pf. 39) Erben des für todt erklärten 
Johann Heinreich Schuhard in Goͤrlitz 6 Athlr. 
26 Sge. 1 Pf. 40) Coneursmaſſe der Beſitzerin von 
Sohr-Neundorf von Roy 4 RKthlr. 14 Sgr. 7 Pf. 
41) Erben des Gedingehaͤusler Daniel Irm ſchlenr 
zu Friedersdorf 1 Rthle. 8 Sgr. 1 Pf. 42) Tuch⸗ 
macher Bundesmann wuͤſte Braudſtelle vom Haufe 
No. 698. in Goͤrlitz 4 Rthlr. 18 Sgr. 3 Pf. 43) 
Dornach wuͤſte Drandftelle daſelbſt 1 Rthlr. 16 Sgr. 
8 Pf. 44) Herbſt dergleichen 7 Rthlr. 8 Sgr. 
3 Pf. 45) Luͤcke dergleichen 7 Sgr. 5 Pf. 46) 
Muͤller dergleichen 2 Rthlr. 9 Sgr. 10 Pf. 147) 
Oppermann dergleichen 42 Rthlr. 23 Sgr. 3 Pf 


48) Rambuſch dergleichen A Rthlr. 10 Sgr. 


Wirſig dergleichen 4 Rthlr. 16 Sgr. 5 Pf. 
1 Pf. 


eee ee 


49) 
Rieſchke dergleichen 23 Sgr. 5 Pf. 50) Theurich 


dergleichen 1 Rihlr. 23 Sgr. 7 Pf. 51) Brandſtellen 


No. 179 b. c. d. 48 b. und 299 b. deren Eigenthuͤ— 
mer unb kannt find 24 Rthlr. 2 Ser. 9 Pf. 52) 
53) 
Anne Roſine Schiller dergleichen 21 Rtylr. 16 Sgr. 
Dieſen Eigenthuͤmern oder deren Elben machen 
wir in Gemaͤßheit des §. 391. des Anhanges zur alls 
gemeinen Gerichtsordnung und auf diesfaͤllige hoͤhere 
Anweifung hierdurch bekannt: daß dieſe Geldſummen 
bei ferner unterbleibender Abforderung aus unſerer De— 
poſitalkaſſe, zur allgemeinen Juſtiz Offizianten⸗Wittwen⸗ 
Kaffe abgeliefert werden ſollen. Wir bemerken daber: 
daß dieſe Depoſita durch ihre zinsbare Anlegung nach 


und nach zu dem jetzigem Betrage herangewachſen ſind, 


daß aber einigen und zwar unter den Nummern 6. 8. 
10:5 814x122 13. :19..18.522,7 305,583, 864.397. 
47. 48. 51. und 53. einiger Verluſt bevorſteht, weil 
auf das im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 


‘äußerte Gut, worauf fie hypothekariſch haften, ein zur 


voͤlligen Deckung des Kapitals und der Zinſen aus— 
reichendes Kaufgeld nicht geboten worden. 
Goͤrlitz den 29. November 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 


Hausverkauf in Cottbus. 

Mein hier am Markte belegenes, maſſives, brenn— 
und brauberechtigtes Wohnhaus, welches ſehr freund⸗ 
liche Wohnungen und geraͤumigen Gelaß aller Art, 
Hofgebaͤnde, einen großen Hofraum, einen Garten 
und eine Durchfahrt hat, will ich unter billigen Ber 
dingungen aus freier Hand verkaufen. Das Grund 
ſtuck eignet ſich zu den meiſten Geſchaͤften, ganz vor⸗ 
zuͤglich aber der guͤnſtigſten Lage und des eingerichteten 
Ladens wegen zu einer Ausſchnitthandlung, welche in 
der lebhaften und gewerbreichen Stadt und Umgegend 
einen ungewoͤhnlichen Abſatz findet. Auf portofreie 
Aufsggenz werde ich naͤhere Mittheilungen geben. 

A. Ludwig A in Cottbus. 


Oe ee ce 
Schaaf vieh Verkauf, ® 


45 Af dem Dominio Rackſchütz, Neumarktſchen 3 
© Kreiſes, ſteht fettes SchaafBi.h zum Verkauf. 6 
© ORTE BLOIDOICNDSISGE S e 


Verkaufs Anzeige. 


Die in der Schweidn Ber Vorſtadt hier am Ecke 


der Angers und Teichgaſſe sub No. 217 (neue No. 1) 
belegene Beſitzung, beſtehend in einem Wohngebaͤude 
von 4 Stuben, 2 Kabinette, Bodenkammern und Rus 


chel, alles in guten baulichen Zuſtande, nebſt Hofraum, 
einem kleinen Nebengebäude und einem Obſt⸗ und Ge 


mͤͤſegarten, ſo wie auch noch einem vor dem Wohn— 


„gebäude befinlichen kleinen Gaͤrtchen, welches ſich durch 


78 


— 


eine votzuͤgliche Nofens Anlage beſonders auszeichnet, 

ſoll laus freier Hand ohne Einmiſchung eins Dritten 

zur Uebernahme an Termino Oſtern d. J. verkauft 

werden. Kaufluſtige koͤnnen die nähern Kauf-Bedin— 

gungen der Verkaͤuferin bei dem Unterſchriebenen in 

Erfahrung bringen. 

Breslau den öten Januar 1832. 
Heinke, Kontroll ur 
der Koͤnigl. Inſtituten-Haupkt-Kaſſe. 
Aufforderung. 

Obwohl mir die groͤßte Anzahl meiner Buͤcher und 
Kunſtſammlungen durch die Anfttengungen meiner 
Freunde gerettet worden ſind, ſo bemerke ich doch, 
daß einzelne Buͤcher, Kupferſtiche und kleinere Ger 
maͤlde mir fehlen, vornaͤmlich einzelne Buͤcher aus 
ganzen Werken, z. B. der deutſchen Dichter, und na— 
mentlich Hefte aus dem großen anatomiſchen Werke: 
Anatomie de homme par Cloquet; ich wende 
mich daher mit Vertrauen an ſaͤmmtliche Herren An— 


tiquare und an Jeden, der da weiß, wie ſchmerzlich 


ſolche Verluſte zu ertragen, und wie unmöglich es oft 
iſt, fie zu erſetzen, mit der eringenden und ganz ers 
gebenſten Bitte, mir zu der Wiedererlangung die⸗ 
fer Gegenſtaͤnde behuͤlflich ſeyn zu wollen, und 
bemerke ich dabei, daß alle neuere Schriften 
meiner Bibliothek in grauen marmorirten Papier, 
mit gruͤnen Schnitt und Titel, die belletriſtiſchen aber 
in eleganten Pappbänden gebunden find, mebrere Bücher 
find mit meinem Namen eingezeichnet. Gern werde 
ich denen, die mir mein Eigenthum ſicher nachweiſen 
und wiederbringen, eine angemeſſene Belohnung geben. 
Bereits habe ich auch Einem Koͤnigb Hochloͤblichen Poli⸗ 
zei⸗Praͤſidio Über meine Verluſte Nachricht gegeben, und 


daſſelbe um deſſen hochgeneigte Beihuͤlfe au deren Wie⸗ 


dererlangung gebeten. Breslau den 3. Januar 1832. 


Dr. Eber s. 
Neue hiſtoriſch⸗politiſche Zeitſchrift. 


Im Verlage des Unterzeichneten wird vom Jahre 
1832 ab erſcheinen: a 


Daoriio- politiſche Zeitſchrift, 


i ge 9 0 En 


Profeſſor 89 Hanke, 


in Berlin. 


Dieſelbe iſt beſtimmt, faetiſche Erläuterungen der 
Geſchichte ſowohl der neuern Zeit überhaupt, als ins 


beſondere der letztverfloſſeneu Jahtzehende mitzutoeilen. 
Sie wird in zweimonatlichen Heften von 10 bis 
12 Bogen gr. 8. ausgegeben werden, und der Preis 
des Jahrganges 5 Thaler 20 Sar. ſeyn. Alle gute 
Buchhandlungen des In, und Auslandes, (in Breslau 
Wilh. Gottl. Korn) ſo wie fämmtliche Poſtaͤmter 
nehmen Beſtellungen an. 


Friedrich Perthes in Hamburg, 


— 


.— 


: Literariſche Anzeige. 

Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
bei G. P. Aderholz in Breslau, (Rings und 
Kränzelmarkt⸗Ecke) zu haben 

| G. Smitfon 

Huͤlfsbuͤchlein für Uhren⸗Beſitzer 
Oder die Kunſt, ſeine Uhren ſelbſt zu repariren 
und im Gange zu erhalten, wie auch insbeſon⸗ 
dere die Gleichförmigkeit des Ganges derſelben 
bei verſchiedener Temperatur, Bewegung, Lage, 
worin ſie ſich befinden, zu befoͤrdern. Nebſt 
intereſſanten Mittheilungen, wie mit leichter Muͤhe 
Wecker an Taſchenuhren anzubringen ſind. Nach 
den neueſten Erfindungen. Mit Abbildungen. 8. 

10 Sgr. 8 5 

James Looft Mechaniferd in London) 

geheimes Kunſtkabinet 
fuͤr Metallarbeiter und Fabrikanten. 
Oder die wichtigſten neueſten engliſchen, franzoͤ⸗ 
ſiſchen und deutſchen Entdeckungen und Erfindun⸗ 
gen in der Kunſt in Gold, Silber, Stahl, 
Meſſing, Kupfer, Zinn, Eiſen, Blech u. ſ. w. 
auf das geſchmackvollſte und vortheilhafteſte zu 
arbeiten, und die verſchiedenen Metalle auf das 
beſte zu den mannichfaltigſten Gegenſtaͤnden zu 

behandeln. Aus dem Engliſchen. 8. 

25 Sgr. 


5 Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ringe und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt angekommen: f 
Neuer Goͤttinger Muſen⸗Almanach. 
1 Rthlr. 5 Sgr. 


Gaſthofs Empfehlung. 

Einem hochgeeorten Publikum zeige ich hiermit er; 
gebenſt an: daß ich den Gaſthof „zum weißen Storch“ 
hieſelbſt, Antonien; Straße Niro. 35. und Wallſtraße 
Nro. 13. uͤbernommen habe und iſt ſelbiger nicht nur 
ganz neu mit allen Bequemlichkeiten eingerichtet, ſon— 
dern auch mit einem neuen vorzuͤglich gutem Billard 
verſehen; auch wird für gute Speiſen und Get aͤnke 
ſtets geſorgt werden. Die billigſten Preiſe und prompteſte 
Bedienung zuſichernd, bittet um geneigten Zuſpruch 

Breslau den §ten Januar 1832. S. Schreuer. 
. — ͤ — — 
8 An z e i ge ee 

Aus Ungarn empfing ich einen Transport gebackene 
ſchoͤne Pflaumen, welche in großen und kleinen Quan⸗ 
titten recht billig erlaſſen kann. Dies zur gefaͤlligen 
Beachtung. G. Heinke, Carlsſtraße No. 10. 


ſchaffen. 


rie empfiehlt ſich ergebenſt 


ET : * 


Auf das Jahr 1832 
iſt bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring- und 
Kraͤnzelmarkt⸗ Ede) zu erhalten: 


Der Stadt⸗ und Landbote, 
7 eine Volkszeitſchrift 
zur Belehrung und Unterhaltung 


fuͤr den Buͤrger und Landmann 
herausgegeben von H. Oswald. 


Dieſe, ſeit drei Jahren mit vielem Beifall aufge⸗ 
nommene Monatſchrift, erſcheint auch auf das Jahr 
1832 in 12 Heften. : 

Der halbe Jahrgang von 6 Heften mit 15 bis 16 
Abbildungen koſtet 12% Sgr. 

Inhalt: Beſchreibung u. Abbildung aller Kuͤnſte 
und Gewerbe. — Nitterburgen und alter Schloͤſſer 
in Deutſchland. — Merkwuͤrdige, abenteuerliche und⸗ 
unterhaltende Erzaͤhlungen, Anekdoten, Criminalge⸗ 
ſchichten, witzige Einfälle und Gedichte. — Das 
Neueſte aus der Länders und Voͤlkerkunde und Na⸗ 
turgeſchichte mit Abbildungen. — Natarmerkwürdig⸗ 
keiten. — Gemeinnuͤtzige und bewaͤhrte Mittel und 
Recepte aus der Haus, und Vieharzneikunde und 
Landwirthſchaft. a 
Jeder der fruͤhern 3 Jahrgaͤnge koſtet jetzt 15 Sgr. 

Wer dieſe erſten 3 Jahrgaͤnge zu ſam men nimmt, 

erhält fie für 1 Thlr. — für die en hoͤchſt geringen 
Preis kaun man ſich alſo eine mannichfache und reich⸗ 
baltige Sammlung des Unterhaltendſten, Wiſſens wuͤr⸗ 
digſten und Nutz ichſten, (aus 72 Druckoogen urd 
weniaſtens eben ſo vielen Abbildungen deſt hend) ans 
Meiſſen im Jauuar 1832. i 
Goedſche's Buchhandlung. 


— —Z 


Bekanntmachung. 
Einem hochzuverehrenden Publikum mache ich hier⸗ 
mit bekannt, daß ich in der Bude auf dem Ringe 
un ben der Mehl-Bude, alle ſchneivenden Sachen, ſo 
wie beſonders chirurgiſche Juſtrumente unter ſehr bil— 
ligen Preiſen ſchleife und daher um auͤtigen Zuſpruch 
bitte. Anger, Schleifer meiſter. 
—.— — — ME 
Looſen Offerte ; 
Loofe zur 1ſten Klaſſe 65ſter Lotterie, Plaͤs e 
gratis, find für Aus waͤrtige und Einheimiſche 
zu haben. H. Holſchau d. Aellt., a 
5 Reuſche Straße im grünen Polaken. 
77.wGGGGGTG—Gçõũ rt! — De  -, 
Looſen Offerte. 
Mit Looſen zur 1ſten Klaſſe 65ſter Hotte“ 


| Sof. Holſchau jun., 
Bluͤcherplaß nahe am großen Ringe. 


— 


Looſen Offerte. 
—Looſe zur 1ften Claſſe 65ſter Lotterie (Pläne gratis) 
find zu haben. Auguſt Leubuſcher, 
Bluͤcherplatz No. 8. zum goldnen Anker. 


Osmazom⸗Chocolade. ü 
Das von franzoͤſiſchen und kuſſiſchen Aerzten erſten 
Ranges in Paris und Petersburg geſchaͤtzte und em: 
pfohlene Chocoladen Fabrikat, in welchem eine, mittelſt 
chemiſcher Huͤlfsmittel aus dem von Fett und Knochen 
befreiten Muskelfleiſche gewonnene Subſtanz (Osmazom) 
— als der nahrhafteſte Beſtandtheik des reinſten Flei⸗ 
ſches — die Haupt Materie ausmacht, wird nunmehr 
auch in meiner hieſigen Offizin von Sanitaͤts⸗Chocoladen, 
nach den dazu erhaltenen Vorſchriften geachteter Aerzte, 
angefertigt. 
Dieſe leicht verdauliche und vorzuͤglich naͤhrende Des 
mazom⸗Cbocolade kann nach dem Gutachten der geehr⸗ 
teſten Aerzte der Reſidenz, den Mit RNepraͤſentanten 
der deutſchen Medicin Herren Staatsrath Hufeland, 
Geheimen Rath Horn und Geheimen Rath v. Gräfe 
nicht nur Gefunden als ein vorzuͤgliches diaͤtetiſches 
Mittel, ſondern auch in den vielen Krankhtits formen, 
wo man nähren muß Sr zu reizen, aͤrztlich verordnet 
und empfohlen werden. Das Pfund dieſer Chocolade 
koſtet 1 Rthlr, und iſt die Gebrauchs⸗Anweiſung dem⸗ 
ſelben beigelegt, auch ſolche bereits in meiner Nieder⸗ 
lage in en bei 5 
Herrn Schleſinger, 
Se Straße im goldnen le 
zu haben. 
Berlin den 12. December 1831. 
Wilh. Pollack, 


Sanitaͤts⸗Cbocoladen-Fabriant. 


3 u ver miethen 

iſt auf der Wallſtraße neue Rro. 1. in dem an der 
Promenade gelegenen und zum place de repos ge⸗ 
nannten Hauſe, iſt kommende Oſtern 1832 ein Logis 
von vier Zimmern, nebſt dazu gehoͤrigen Kuͤche, Boden 
und Keller zu vermiethen, guch kann ſich Miether des 
ſehr annehmlichen Gartens dabei bedienen. Naͤheres 
hieruͤber Antonjen⸗Straße neue Nro. 4. zwei Treppen 
hoch zu erfahren. 


Wohnungs - Anzeige. 
Riemerzeile No. 16. sind mehrere Wohnun- 


gen zu vermiethen - und Ostern dieses Jahres 
-zu beziehen. 


zu vermierden 


und Oſtern zu beziehen, iſt in der ſtillen Muſik Alt, 


buͤſſergaſſe No. 11. der zweite Stock, beſtehend in 
6 Stuben mit allem Zubehör, noͤthigenfalls auch mit 
Stallung und Wagenplatz. 


Zu ver miethen 5 
iſt auf der Albrechtsftraße No. 42. die 1fte Etage von 
5 Stuben, 1 Aleove, Kuͤche und Zubehör und Oſtern 
d. J. zu beziehen. 


zu Wer m ee t hen 
und auf Oſtern d. J. zu beziehen iſt die Handlungs⸗ 
Gelegenheit in No. 27. auf dem Ringe, das Naͤhere 
zu erfragen 3 Treppen doch. 


Zu ver miet hen 
iſt auf der Büttnerſtraße No. 1. die Zte Etage, ber 
ſtehend in 7 Stuben, 2 Kadinet, Entrée, Kuͤche, 
Keller und Bodengelaß, im ganzen, wie auch getheilt, 
bald oder auf Oſtern zu beziehen. Das Naͤhere beim 
Eigenthuͤmer zu erfahren. are A 


Angekommene Fremde. 8 

In der goldnen Gans: Hr. v Melbachowski, Mas 
jor, Hr. v. Laskowsky, Faͤhndrich, beide ans Gallizien; Hr. 
Gielg, Poln Lieutenant, von Krakeu; Hr. Preyſſack, Kauf⸗ 
mann, von Wien; Hr. o Strotha, Major, von Berlin; 
v. Roſenberg⸗Lipinski, Partikulier, von Guadenfrei. — Im 
goldnen Zepter: Hr. Wilezek, Poſt⸗Inſpektor, 
Oels; Frau Gutsbeſ. v. Res bowska, yon Wiganow — J 
blau en Hirſch: Hr. v. Paezensky, Lendes⸗Elteſter, 

Boroſchau. — Im goldnen Schwerdt: 
Bruch⸗ 10 Beſitzer. — 


fer, von Glogau; Hr. Gref b. Laich von nn 5 
Gohr, Handlungs Kommis, von Koͤlln; Hr. Fricdenberg, 
Handlungs- Reiſender, von Frankfurt a. M. — In zwei 
goldnen Loͤwen: Hr. v. Prittwitz, Lieutenant, von Glatz z 
Hr. 1 Kaufmann, von Brieg. — Im goldnen 
„Wezyk, von Mroszen. — In der gold⸗ 
Hr. Junge, Hr. Altenburg, Kaufleute, von 
Reichenbach; Hr. Scholz, l von Landeshut. — 
In der großen Stube: Hr. Sttuͤtzke, Juſtiz⸗Commiſſ., 
von Namslau; Hr. Haſſe, Oberamt , von Gieadorff; Herr 
Sttuͤtzke, Juſtiz⸗Commiſſ,, von Namslau. — Im Private 
Logis: Hr. Zimmer Gutsbeſ., von Vorhaus, Reuſcheſtr. 
No. 65; Hr. v. Lyncker, Lieutenant, von Berlin, Weiden 
Straße Mö. 29. 


8 
= 


Getreide⸗ Preis in Courant. 


Preuß 5 Breslau den 


5. Januar 1832. 


Hoͤch ſter: ler: Nisdrigſter : 
Weitzen 1 Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 20 Sgr. 3 Pf. — 1 Kthlr. 15 Sgr. = Pf. 
Roggen 1 Kthlr. 18 Sgr. = Pf. — 1 Rthle, 10 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 3 Sgr. = Pf, 
Gerſte 1 Rthlr. 7 Sgr. Pf. — 1 Ather 4 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 2 Sgr. = Pf. 
Hafer = Kthlr. 23 Sgr. f. — ⸗Rthlr. 21 Sgr. 3 Pf. — ⸗thlr. 19 Sgr. 6 Pf. 
Hirſe 1 Athlr. 20 Sgr. Pf. — Athlr. Sgr. Pf. — Athlr. Sät. If. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
EN Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
Redakteur: Profeffor Dr. Kuniſch, 


